
 

Behördiiches Organ für die Stadt and Den
Erscheint jeden Sonnabend.

Anzeigen und örtliche Berichte für das »Aiiraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag niittag jeder Woche an die Biichdruckerei von Maretzke ist Märtin in Trebnitz in Schlesien erbeten.
·( «

Auzcigeiipreis: «-
Vierteljährlich bei Abholung von der Post 50 Pf., durch den Austräger die Nummer 7 Ps. Ei

Amtsbezirk Arrest

Vezugsprcis:
Bei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Pf., bei Wiederholungen (Ermäßigung.
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Anitliiher Teil.

Alle Fcihrraddecken und Schläuibe
zu deren Weiterbenntznng eine Erlaubnis nicht erteilt
ist, niiisseii bis spätestens 1. Oktober c. bei uns
unter Benutzung des hier erhältlichen Vordrucks ge-

Voii der Meldung ist nur befreit,
wer die Decken und Schläuche bis zum 15. September
c. freiwillig bei der Sammelstelle in Wohlau, Schloß-
Mai; Nr. 5, Mittwochs zwischen 3 und 572 Uhr

Die nicht
freiwillig abgelieferten Decken und Schläuche werden

meldet werden,

nachmittags gegen Bezahlung abliefert.

später zu einein geringeren Preise enteignet.
Aiiras, den 30. August 1916.

Der Magistrat.
Schniidt.

Hundesperre.
Durch Anordnung des Herrn Laiidrats vom 14.

d. M. ist die Sperre bis einschließlich 6. No-
vember c. verlängert worden.

Aurgs, den 30. August 1916.

Die Polizeiverwaltuug.
Sch midt.

Kleiemarken
für Schweine und Ziegen werden an Besitzer, die
keinen Roggeu angebaut haben, bis zum 10. Sep-
tember ausgegeben

 
 

Hite Rechnungen.
In dem großen Weltenbrand, der immer noch weiter

um »sich greift — als wollte das Blutmeer noch ein Meer
gebarenl—scheinen alle alten Rechnungen beglichen werden
zu sollen, die während des letzten halben Jahrhunderts sich
in der Geschichte der europäischen Völker aufgesammelt
shaben.» Von diesem Gesichtspunkt aus mag man sich
bchließlich damit abfinden, daß jetzt wieder ein neuer Gläu-
biger oder Schuldner auf den Plan getreten ist, um an
er allgemeinen Ordnung der Verhältnisse teilzunehmen.

Rumaiiien denkt dabei natürlich nur an seine Forderungen;
daß es auch passive Außenstände besitzt, deren Eintreibung
bei dieser Gelegenheit in Frage kommt, macht ihm keinen
Kummer. Aber wir wollen einmal abwarten, wie der
Prozeß verlaufen· wird, Pulver unD Blei haben ihre
eigenen Gesetze;»eine wachserne Nase läßt sich ihnen jeden-
falls nicht so leicht drehen wie diesem oder jenem Ver-
trags- oder Bundnisparagraphen.

Das erste Nachbarreichz mit dem das junge rumänische
Staatswesen noch vor seiner endgültigen Befreiung von
der türkischen Herrschaft in Kenflikt geriet, war Rußlgnd.
Der Bar hatte sich zwar die militarische Hilfe der Walachen
vor Vlewna gern gefallen lassen, aber ‚fein Dank bestand
dann nach überwundener Gefahr darin, daß er das ru-
niänische Beßarabien wieder seinen Grenzen angliederte.
Fürst Karl durfte sich allerdings die Königskrone aufs
Haupt setzen und damit die volle Unabhängigkeit seines
Landes feierlich verkünden, aber der rufsische Gewaliakt
sollte doch als eine dauernde Warnung in seine weitere
Entwicklung hineinragem der mächtige Reußenzar steht in
deiner Flanke, gib acht, daß seine Gnade dir niemals ent-
zogen wirdt Nach den Rumänen erstarkten die Serben,
die Bulgaren, ein unabhängiges Reich neben dem andern
wuchs auf dem heißen Boden des Balkans empor, und
selbst « Nikolaus von Montenegrg legte schließlich den  

——-— _—

Purpurmantel um seine hohen Schultern und stieg zur
Würde einer leibhaftigen Majestät empor. Mit eifersüchtigen
Augen machte eine Nation über der andern, daß in dem
allgemeinen Vorwärtshasten keine auf Kosten des Nach-
barn sich zu weit ausbreite, und wo die verschiedenen
Stämme und Bekenntnisfe durcheinander gemischt waren,
da feierte wildester Haß seine blutigen Orgien. on
allen diesen Gegensätzen wurde Rumäiiien noch verhältnis-
mäßig am wenigsten berührt und es nutzte feine
Kräfte unter der weisen Regierung des Königs Karol
zur inneren Erstarkung des Landes. Dieser hielt
es kaum der Mühe für wert, ernste Maßnahmen dagegen
zu treffen, als sieh unt-r den oberen Schichten seines Volkes
nach und nach eine Bewegung Verbreitete mit dem Ziel,
die ungarländischeri Rumänen dem »Mutterlande« näher
zu bringen; in Der festen Anlehnung an Die Donaumonarchie
fühlte er sich so sicher gegen ein gefahrdrohendes Überhand-
nehmen dieser Bestrebungen, sdaß er sie gewähren ließ als
ein unbedenkliches Spiel beschäftigungsloser Politiker. Zu
seinen Lebzeiten wäre wohl auch niemals mehr daraus
geworben. Aber die geschäftstüchtige Diplomatie erst des
Zwei- und nachher des Bierverbandes hat es vortreff-
lich· verstanden, diese zarte Pflanze zu einem
kräftigen Baum euiporzudungen . Mit goldenen
Riicksichtslofigkeiten wurde wahrlich nicht gespart,
und als erst der Weltkrieg im Gange war, da war die
„neue Richtung« schon so erstarrt, daß sie in der Regierung
die — vorläufige —- Nichteinhaltuiia der mit Den Mittel-
machten eingegangenen Verpflichtungen diirchsetzte; ihr
offener Bruch wurde einem späteren Zeitraum vorbehalten.
Jetzt soll diese Rechnung mit den Ungarn ausgetragen
werben. Von deren Seite gesehen zeigt sie nun freilich
ein ganz anderes Gesicht: niemals hat Siebeubürgen in
der Geschichte zu einer anderen als der niigarischen Krone
gehört, man steht also hier vor einem uiiuerhüllten Raub-
überfall, für den es von keinem Standpunkt aus auch nur
die geringsten Milderungsgründe gibt. Und seitdem die
Ungarn sich über den Ernst der transsilvanischen Absichten
ihrer verehrlichen Nachbarn zur Rechten klar geworden
waren, rückten die Rumänen für ihr Gefühl wie für ihr
nationales Gesaintempfinden zum Range des Erzfeindes
auf. Sie dürfen daher eines heißen Empfanges im Lande
der gesegneten Pußta gewiß fein.

Nicht minder innig sind die Beziehungen, die sie seit
dein Bukarester Frieden mit den Bulgaren verbind»:i.
Kühle Nachbarschaft hat sich seither in glühenden Haß
verwandelt. Jn Sofia wußten alle führend-en Männer,
daß der Tag der Abrechuung über kurz oder lang kommen
mußte, und sie sind nicht müßig geblieben. Zar Ferdinand
fand zu rechter Zeit den rechten Entschluß, und die Serben
haben sein scharfes Schwert bis zum Weißlliiten zu.
spüren bekommen. Die Rumänen haben sich bis heute
aufgespart, um erst einmal als „neutraler“ Staat sich mit
Gold und anderen iiahrhaften Säften vollzuiaugein
Nun wird auch diese Rechnung beglichen werden . . .

« Wir gehen schweren Wochen entgegen. In noch höherem
Grade als bisher schon werden alle Kräfte arise-spannt
werden müssen, um die militärischeii Aufgaben zu be-
waltigen, Die uns aberntals erwachsen sind. Wir müssen
sie gründlich lösen, wenn nicht an Stelle der alten
wieder neue Rechnungen zurückbleiben sollen, die uns auch
nach dein Kriege nicht mehr zur Ruhe kommen lassen.
Als »,,selbstmörderisch« ist der schmähliche Verrat
Rumaniens mit Recht bezeichnet worden. Unsere Kräfte
werden hinreichen, um im Verein mit unseren Bundes-
genåfsen dieses Wort im vollen Umfang zur Wahrheit tu
ma en- —-
 

Iijolitikcbe Rundfebau.
Deutfehee Reich.

st- Der bisherige rumänischc Gesandte Beldimau in Berlin
traf Mittwoch aus Sigmaringen in Berlin ein, wo er mehrere
Tage zum Besuch des Fursten Hoheuzollern, des Bruders
des Konigs von Rumänien, geweilt hatte. Es verlautet,
die Nachricht von. Der Kriegserklärung Rumiiniens habe
im Schloß zu Sigmaringen wie ein Blitz eingeschlagen
und sowohl den Fursten wie den Gesandten aufs höchste
uberrascht. Jii großer Erregung suchen die in Berlin be-
findlichen Runianen das nur von einigen Schutzleuten
bewachte Gesandtschaftsgebäude auf. Die Berliner Be-  

pölkerung bekümmert sich nicht um Die Vorgänge in der
Gesandtschaft Aus Kronstadt in Ungarn wird berichtet,
dafß»uiiunterbrvchener Zustroin von deutschen und öster-
reichiseh-ungarischen Flüchtlingen aus Ruinänien herrscht
+ Durch Bundesratsverordnung wird eine allgemeine

Bestandsaufnahme ausländischer Wertpapiere vor-
geschrieben und zwar sowohl der im Ausland lagernden
überhaupt, wie der im Jnland befindlichen, aus denen ein
im Ausland ansässiger Schuldner haftet oder durch die
eine Beteiligung an einem im Ausland befindlichen Unter-
nehmen verbrieft wird. Einbezogen sind auch Zeugnisse
über Beteiligung an ausländischen Aktiengesellschaften.
Es soll die Ubersicht über den deutschen Besitz an aus-
ländischen Wertpapieren ermöglicht werden, die im Inter-
esse unserer Valutapolitik, wie unserer Handelspolitik
überhaupt notwendig erscheint. Zur Durchführung wird
eine Anmeldepflicht mit Strafzwang eingeführt. Als
Anmeldestellen sind die Reichsbankstellen bestimmt, bei
denen auch die Aiimeldebogen zu beziehen sind. Die An-
meldung hat nach dem Stande vom 30. September zu
erfolgen. Die Annieldefrist läuft bis 31. Oktober 1916.
+ Um die durch das deutsche Tabaks-Einfuhrverbot

schwer betroffene luxemburgische Tabak- und speziell die
Zigarettenindustrie vor dem Ruin zu „bewahren, hat
Deutschland jetzt das Einfahrverbot fur Tabak und
Tabakerzeugnisse von Luxemburg nach Deutschland
aufgehoben, jedoch bleibt die Durchfuhr von Tabak und
Tabakerzeugnissen aus außerdeutschen Ländern durch
Deutschland nach Luremburg verboten-

franhrcieb.

x Mit großer Mehrheit beschloß» die Parteileitung der
französischen Sozialisten, einen sozialistischen Frieden-s-
kongresz der Entcntetänder einzuberufen. Vertreten sollen
sein Großbritamiien, Frankreich, Belgien, Serbien, Italien,
Rußland, Kanada, Siidafrika, Australien und Portugal. Der
Kongreß soll in London abgehalten werden mit folgendem
Programm: 1. Friedensbedingungen, 2. Wie man nach dein
inilitiirischen Krieg am besten einen wirtschaftlicheanrieg
und die sich daraus ergebenden Konflikte verhindern
könne. Die französischen Sozialisten haben an. das
internatioiiale Bureau im Haag den Austrag uberimttelt,
den Kotigreß zu organisieren; das Springer Bureau wird
sofort Die Einladung-en aus-schicken

Schweden.
x Der neueste Einbriich in die schwcdische Hoheitsis

grenze hat die Offentlichkeit in hohe Erregung versetzt.
Zehn deutsche Dampfer in Begleitung eines schwedischen
Torpedobootes wurden in schwedischen Gewässern von einem
feindlichen Unterseeboot mit Torpedoschuß angegriffen-
glücklicherweise ohne Erfolg

Hue In- und Hueland.
Wien, 28. Aug. Mehrere Blätter kündigen bevorstehende

Maßnahmen zur Erschließung neuer Staatseinnahmen
an, um rund 750 Millionen Kronen fur andere kreditpolitische
Abschlüfse zu beschaffen: die Fingnzveiwaltung beabsichtige Er-
höhungen der indirekten und direkten Steuern, Poftgebühren
und Eisenbahntarne.

Wien, 29. Aug.» Wie die ,,Neue Freie Presse« „erfahrt.
ersuchte die österreichisch-ungarische Regierungdie hollandisphe
Regierung, den Schutz der osterreichnch-ungarischen Jnteresien
in Rumänien zu übernehmen.

Budapcst, 29. Aug. Das rumänische P
Donnerstag oder Freitag einberufen. Es so
Regierung aller Parteien gebildet-w»erdeg.

Gruß 28. Aug; mach-Einer Daraus-Meldung aus Korsu
ist der Präsident der griechischen Kammer Michel Theo-
tokis gestorben.

Amsterdam, 28. Aug. Der Mörder Janus Vil·lain,
kommt ins Jrrenhaus. Vier Gerichtsiirzte nein-„xi beidem
Mörder eine auf erblicher Belastung beruhende Geistes-
schwäche fest. Dieses Gutachten war varauszusehem zu einer
Nemrteiluna des Mörders wäre es sowieso nie gekommen.

Steuerwagen, 28. Aug. ,,Ber.lin«gske Tidende" meidet aus
Stockholm, daß die JohnsonkLinie ihre Dampfer brasilianische
Häer nicht mehr anlaner lasse« da dort kein Kaffee mehr
erhältlich fei: die England-er hatten alle verfugbaren Vorräte
aufgekauft. Jn England würden hunderttausende» von Säcken
Fassee zurückgehalten von denen ein großer Teil sur Schweden
e timni et.

ament wird aus
eine nationale

1/1...-



Nah und fern.
erinnere Explofionstataftrophe in Berlin-Char-

lottenbuig. Jni Haufe Ballstraße 95 in Charlottenburg
lki Berlin erfolgte eine schwere Gasexvlosion, durch die
das zweite und dritte Stockwerk soivie die Giebelivand
in; Haufe-s zum Einiturz gebracht wurden. Alleni An-
hinein nach hat der vielfach vorbestrafte Arbeiter Ernst
Dikomait die Explosion verbreelierischerweise hervor-
gerufen. Dei Personen, darunter ‘Der iixsitinaßliche
Urheber der Katas·troi:he, sind tot, i9 fchnn; verletzt.
Aiizerde:« wurden eine große Anzahl ooii Passanten
auf der Straße durch Glassplitter verletzt. Jn weitem
Umkreise der Unglückssieite wurden die Fensterscheiben
zertrümmert. Von der Gewalt der Explosxon
tann man sich eine Vorstellung machen, wenn man
bedenkt, daß die eisernen Träger in den Stociiverken ver-
bogen wurden. Eine kr«ossale Stichjlamine schlug durch
Die Schuttmassen, und nur sofortiges Eingreifen der Feuer-
wehr verhinderte einen gefährlichen Brand. Der Arbeiter
r‚Lit‘omait hatte bei der Familie, in deren Wohnung der
Herd der Explosiri sich befand, eine Schlaiiielle inne.
Man vermutet, daß er mit feiner Wirtsleuten Streit
bekam und« Res··e übte, indem er das Gas aus-
ströinen ließ. "

in: rrfte Hind.. bura-T:nki: il. In kliodaishers
hrnnn bei.Wnrzba.'J) in Reuß wird das erste Hindenburgs
Lenkmal errichtet! Es ist eine Stiftung der Frau Direktor
fr iiifiiß. Mit dsm Bau des Denkmals ist bereits be-
gonnen worden. Sieht man von den „eifernen Hindens
bnrgen“ ab, so ist dies das erste öffentliche Denkmal, das
dein Befreier Osmi.iißeiis errichtet wird.

'_ Hiudcnbnrg als Pate oftprcußifcher Kriegswaifein
Generalfeldmarschall Hindenburg übernahm die Lisaienschaftz
ür zehn ostpreußifche Kriegswaisen unb stiftete zu dies ein:
weck 3'000 Mart, die ihm von einem Königsberger Kauf-I

niann anläßlich feines öOjährigen Militärdienstjubiläums«-
iur Verfügung gestellt worden waren. ;

Explosion in einer englischen Munitioiisfiibrik. Jns
ber ,Munitionssabrik zu Yorkshire ereignete sich eine ge-
altige Explosion. Die englischen Behörden lassen die
eröffentlichnng von Einzelheiten nicht zu. Es hat den An-

chein, daß der Katastrophe eine große Anzahl Mensch-m-
tun zum Opfer gefallen ift.

_ Das englische Explosioiisuiigliick. Zu der schweren
Explosionskatastrophe in der Munitionsfabrik Yorkshire
erklärte im Unterhaus zu London ein Regierungsvertreter,
daß bisher 20 Leichen geborgen worden seien. Wenn auch
durch die Explosidn eine gewaltige Zerstörung angerichtet
worden sei, so seien die Verluste doch nicht so schwer wie
man zuerst angenommen habe. —- Das heißt also: die-
Kataftrophe ift»so ziemlich die schlimmste, die die englische-:
Munitionsfabriken bisher betroffen hat.

» Die« überwältigend reiche Frühkartoffel-Ernte.
Diesiölnische Volkszeitung erfährt, daß der Ertrag der
diesjahrigen Frühkartoffelernte die Schätzung um mehr
als dreimal ubersteigt. Man hatte den Ertrag auf
25 Millionen Zentner geschatzt, in Wirklichkeit sind aber
uber 90 Millionen Zentner geerntet. Jm allgemeinen
rechnete man mit 25 bis-So Zentner pro Morgen, bei der
Jehigeii Ernte ergab sich aber ein Ertrag von nicht unter
sc Zentner und stieg bis zu 168 Zentner pro zweigen.

, Erntefchäden in England. Schwere Stürme und
starke, andauernde Regenfälle haben die Ernte in England
sehr benachteiligt, in verschiedenen Bezirken des Nordens
ist sie fast gänzlich zerstört worden. Gleiches Mißgeschick
traf bekanntlich Frankreich, und Rußland hat in feinen
eigentlichen Kornbezirken eine völlige Mißernte zu ver-
zeichnen. Kein feindliches Land erfreut sich einer auch tin-it
annähernd gleichen Ernte wie Deutschland.

Straszetibahn-Ungliick. Auf Der elektrischen Klein-
bahnstrecke Kloster Mansfeld——Mansfeld versagten, als ein
Wagen nebst Anhänger talwärts fuhr, sämtliche Bremsen.
Jn rasender Fahrt sanften die beiden Wagen dahin und
drohten aus den Schienen zu springen, als an einer Kurve
der Anhängerwagen umstürzte. Er schlug gegen einen
Mast, der den Wagen der Länge nach aufriß. 22 Personen
wurden verletzt, darunter viele sehr schwer.

Cöpenickiade in einer Dresdener Frafcrne. Jn der
Kaserne des Leib-Grenadier-Regiments Nr. 100 in Dresden

erschien abends gegen 11 Uhr auf der Wache ein angeb-

licher Vizewachtmeister und sagte zum Wachthabendem er
sei beauftragt, die Regimentskasse abzuholen, Die. einer
Revision unterzogen werden solle. Jn der Tat handigte
der Wachthabende die Kasse aus, die etwa 500q Mark ent-
hielt. Der Wachtmeifter verschwand. Zu spat entdeckte
man, daß man einem Schwindler zum Opfer gefallen war.

« Bevorzugun der Stammkunds aft ist ftrafbar. Von
einem Leipziger ericht wurde ein aufmann, der Käse für
We Stammkundschaft Entrückgehalten hatte. so daß andere
» nden ohne Kase den den verlassen»mußten, zu 50 Mart
Geldstrafe verurteilt. Der Kaufmann führte an, es sei ein(
» o e ä e, wenn er Die Stammkundschaft nicht in besonderes
Fette erücksichtigen dürfe. Das Gericht gab das ‚an, wies
n aber auf die Kriegszeit hin. Die Dem einen biefe, Dem

andern jene Harten auferlege.
__ Neuentdeckte Kohlengruben auf Island. Auf Island

wurden sehr große und reichhaltige Steinkohlc.ilager ent-
deckt. Die Kohle selbst ist so vortrefflich wie die beste
deutsche Kohle. Die Länge des bisher festgestellten Kohlen-
feldes beträgt etwa 40 Kilometer. 200 Tonnen wurden
bereits gewonnen und an Ort und Stelle verkauft.

‚_ Gründung einer Hapag-Werft. Unter der Führung
der Hamburg-Amerika-Lini-e wird eine neue Schiffswerft
gegründet, die den Namen »Hamburger WerftAktiengefeW
ichs-ist« erhalten soll. Das Aktienkapital beträgt zunächst
eine Million Mark. Die Werft soll sich mit dem serienss
weiisn Bau von schnellen Frachtdampfern gleichen Tnps
bejism «"gen, der bisher vorzugsweise in England gepflegt
Tut-de Den Vorsitz im Aufsichtsrat fuhrt Generaldirektor

Iczslin· -
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Die Vernrteilniig des s'lll'n. Liebknccht in zweiter Jn-
ftanz wurde in der Nacht auf den 24. August wie folgt be-
kanntgegebem

Jn der Strafsache gegen den sIlrmierungs'äfolDaten Karl
Liebknecht hat das Oberkiiegsgericht heute nachniittag dahin
erkannt, daß Liebknecht wegen versuchten Kriegsrat-any
ersehn-ersten Ungchorfanis nnd Widerstaiids gegen die
Staatsgewalt zu vier Jahren nnd einen Piouat Zucht-

haue, worauf ein Monat Untersuchungshaft anzurechnen,
zur Entfernung aus dem Heere und zur Abcrkennnng der
bürgerlichen Ehrcnrcchte auf die Dauer von sechs Jahren

zu ver-urteilen fei.

Am 28. Juni d. Js, war Liebkuecht in erster Jnftanz vom
Kommandanturgericht in Berlin unter der gleichen Anklage
zu zwei Jahren sechs Monaten unb drei Tagen Zuchthaus
sowie Entfernung aus dem Heere verurteilt worben. Von der
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte fah damals das
Gericht ab. Wenn das ießige Urteil rechtskräftig wird, verliert
Liebknecht sein Reichstags- und Landtagsmandat. Für die Dauer
der Entziehung der Ehrenrechte ist der Verurteilte nicht wähl-
bars,»kkann auch nicht mahlen oder sonstige politische Rechte
au u en.

Ein Prozeß mit politischem Hintergrunde wurde vor
der 4. Jserienstrafiammer des Landgerichts Berlin I oerhanbelt.
Tingeklagt war der großh. sacht. Bezirkskommifsar und Ritt-
runter a. D. ‚Slurt v. Strauß. Er war beschuldigt der öffent-
lichen Beleidigungdes Majors Wernicke und des Hauptnianiis
Ne:ihaus, beide klitgliedex der Preßkommiision im Stellv.
Generalkoinmando Urat tnirt a. M» ferner der Herausforderung
zum Zweikame rsi den Stellv. kommandierenden General
Exz. v. Gall, Fraiiisurt a. im. Wegen der ersteren Beschuldi-
giing erhielt er 1000 Mark Geldstrafe, wegen der zweiten einen
Monat Festungshaft Der Staatsanwalt haite einen Monat
Gefängnis Un. zwei Monate Feifungshaft beantragt. Die
V .| s.·l)andlungn.surde teilwejxewegenE efährdnng Der Staatssicher-
heit unter Ausschluß ter Ostentlichieit geführt. Urteilsverkündis
giirig undBegrundn :g waren öffentlich. Die Ursachen zu der An-
gelegenheit lagen in einein Vortrag, den der Angeklagte im
»Deutschen Wehmut-fu« zu Franks-Mt a M» ··«-ielt isiid in dem
er über die Krieasziele fnrach. Die Beleidigungen wurden
darin gesunden, daß der Angeklagte gesagt hatte. die Ve-
leidigten seien Mitarbeiter der Frankfurter Zeitung, die bis
zum Kriegsausbruch antinationcil und antimilitaristisch ge-
wesen sei, außerdem hatte er sie der böswilligen Lüge be-
sichtigt Das Gericht hielt die Beleidigungen für sehr schwer,
sah deshalb aber von einer Freiheitsstrafe ab, weil es sich um
einen alter-en Herrn handelt, der noch nicht bestraft sei uns
der seine öunge nicht im Zaum halten könne.

« Zwei bekannte französische Fliege-r gefallen. Als
Opfer des Welltrieges sind die beiden bei;«.iiiiiteii franzns
fischen Flieger Briiidejonc des Monlinais und Bonnierx
letzterer an der westlichen Front, gefallen. Brindejoiie
des Moiiliitais machte von sich reden durch seinen
europaischen Rundflug Paris—Berljin-Barschati——Petero-
burg——Stoikholm (auer über den Bottnifchen :s.?ieerbusen!)———
Hamburg-Haag»—Paris·. Am ersten Tag (10. Juni 191.3)
flog er von. Paris bis Warschau, mir mit zwei Zwischen-
landuiigen in Wanne nnd Berlin. Sbonnier ist durch feinen
soorilich allerdings bei weitem nicht so bedeutenden Fon
von Paris nach .Siairo bekannt geworben.

Neues Erdbeben in Italien. Abermals wurde an
der adriatischen Küste ein Erdbebeii verspürt. Es wurde
größerer Schaden angerichtet. Die Bevölkerung der
größeren und» vieler kleinen Küstenortschaften muß auf An-
ordnung des Präfekten in Zelten übernachten unb Darf Die
Häuser nicht betreten, Die fast alle Risse aufweisen und
vielfach· unbewohnbar geworden finb. Verwirrung nnd
Elend find um so größer, als anhaltcnd Regenwetter und
Sturmwind herrscht. Die Küstenstraßen finb nur schwer
befahrbar, da viele Erdrutsche stattfinden. Jn Rimini ist
bereits mit dem Bau größerer Vom-im begonnen worden

«Hochftapeleien einer Schauspieleriin Auf dem
»Wei·ßen Hirsch« bei Dresden wurde die 28 jährige Schau-
fpielerin Käte Bölcke verhaftet. Sie lebte auf großem
Fuße unb hat Dresdener Geschäftsleute um insgesamt
35000 Mark beschwindelt. Sie gab sich für eine »Frau
Jndustrierat Bölcke« aus Koiienhagen aus, ihr Mann leite
die Lebensmitteleinfuhr von Dänemark nach Deutschland. ·

· Ein guter Gedanke. Aus Anlaß der glücklichen
Heimkehr der ,,Deutfchland« stellte ein Fabrikbesitzer in
Aue (Sachsen) der Stadt 10000 Mark zur Verfügung, wo-
für den minderbemittelten Einwohnern Kartoffeln oder
Kohlen beschafft werden sollen.

, Bringfriede heißt fie. Jn Lahr in Baden hat jemand
seiner Friedensfehnsucht dadurch Ausdruck gegeben, daß er
feine neugeborene Tochter Bringfriede getauft hatte. Das
Standesamt ließ den Namen an.

Eine dunkle Angelegenheit Jn einer kleinen Fabrik
für Puddingpuloer in Amsterdam wurden mehrere Mädchen

bewußtlos, während andere in eine Art von Deliriuin

verfielen. Auch ein männlicher Angestellter zeigte· ahn-

liche Erscheinungen, wahrscheinlich infolge von Vergiftng

durch Einatmuiig des Puddingpulvers Diese Materialien

wurden unter der Bezeichnung ,,Himbeerpudding«· offen-
bar für Deutschland hergestellt. Die Untersuchung ist ein-
geleitet worden. . .

Eine Kriegsbildcrbogcnwoche. Auf Anregung der
deutschen Kronprinzessin findet vom 20. bis 26. Sep-
tember d. Js. eine Kriegsbilderbogenwoche statt. Zum
Besten Der Kriegswohlfahrtspflege sollen Kriegsbilders
bogen, Zeichnungen erster Künstler, verkauft werben. Die
Frauen-Vereine vom Roten Kreuz, die deutsche Lehrer-
schaft, die Jugendorganisationen und die deutschen Staats-
unb Kommunalbehörden sind zur Mitwirkung aufgefordert
worden. - «

Ein englischer Friedensapostel zu Zuchthans ver-
urteilt. Der englische Schriftsteller Norman sllngell, be-
kannt durch sein leidenschaftlich für den Weltsrieden ein-
treten-des Buch »der große Traum«, wurde wegen unli-
tärischer Dienstverweigerung zu 11/2 Jahren Zuchthaus
verurteilt. Er hatte sich auf den Gewissens-Paragraphen
des englischen Wehrpflichtgeietzes berufen, desien Schutz
wurde ihm jedoch nicht zugedilligt, da er keiner der em s
liseben Sekten angehörte!   

- Billige Pflaumen. Die beidenVereine Dresdener

Obst- unb Produkten-Kleinhändler haben sich entschlossen,
die Pflaumen im Kleinhandel nicht teurer als zu 25 Pf.
für das Pfund zu verkaufen. Dieser Preis soll »so lange

weiter herabgesetzt werben, bis er einen, den heutigen Ver-

hältnissen und der überreichen Ernte entsprechenden Stank-
erreicht hat.

Krawalle in englischen Munitionsfabriken. Ein

Den Munitionsfadriken von Sheffield weigerten sich unge-
lernte englische Arbeiter, mit Jren zusammenzuarbeiten.
Es kam zu Krawallen unb in einer Fabrik»zn einer Arbeits-
einstellung. Die Behörden suchen einen gutlichen Ausnleich
_Der Gegensätze herbeizuführen

Frechheit ist fiiidig. Jn Trier machte ein Kaufmann
feinen Kunden zur Bedingung, daß, wenn sie ein Pfund
Käse kauften, gleichzeitig ein Dutzend Fliegenfänger zum
Preise von 1 Mark (wirtlicher Wert 30 Pfennig) kaufen
mußten. Auf diese findige Weise uingiiig er den Höchst-
preis Die Behörde machte ihm jedoch einen Strich durch
die Rechnung.

Untergang eines englischen Dampfch Der eng-
lische Dampfer »Quebra« (4350 Tonnen großi ist in der
Dingle-Ba·n an Der. Küste Jrlands aus einen Felsen ge-
laufen und untergegangen.

Die Hiildiqiing der Verwundetcn. Eine Huldigung
in Form eines Standchens»brachteii die in den Münchener
Lazaretten befindlichen gehsahigen slierwunbeten dem König
Ludwig anläßlich des Nanieiistages des Königs. Der
König dankte in herzlichen Worten.

Schwere Ernteschiiden in Frankreich. Die durch
das Unwetter der letzten Tage in Frankreich verursachten
Ernteschäden sind zu einer ivahreii Katastrophe für Hunderte
von Bauern geworben. Jn der Haute Loire ist die Ernte
rieler (5.3emeinden bis auf den letzten Halm zerstört worden«
da dort der Hagel in nuszgroßen Stücken gefallen ist.

3112000 Mark Geldstrafe wegen Hüchftpreisiibcrfchreitnng
wurde in Berlin eine Fleischermeistersfrau verurteilt die beim
Verkauf von Rindfleisch unrechtmäszige Preise genommen hatte.
Jn der Urteilsbegründung sagte der Gerichtsvortitzende. die
Gerichte müßten der Ausbentiing eiiexgisch entgegentreten, die
einzelne Geschäftsleute in schwerer Kriegszeit ausnbten. um.

- sich auf Kosten der Allgemeinheit zu bereichern.

‚ Ein Euiuiieli - Museum. Eine besondere Emmich-
Abteilung hat das Hannoverfche Vaterländifche Museum
erhalten. Die Witwe des verstorbenen Generals hat dazu
eine Reihe wertvoller Erinnerungsstücke überwiesen.

. Münchener Kriegsfchuhe. Der Münchener Magistrat
hat beschlossen, im bevorstehenden Winter die ärmere Be-
vislterung mit »Kriegsschuhen« zu versorgen Der obere
Teil dieser Schuhe besteht aus Leder, der Boden aber a :
Holz mit Lederbekleidung. Die Krieg«sleder-t!l.-G, liefere"
seitens für diesen Zweck bereits 4700 Kilograinin Rohleder "
an Die Handwerkskammer Oberbavern

Gegen den ’lBucher mit Leim. Eine vom Bund
deutscher Tischlerinnnugen veranstaltete, von Jertretern des
deutschen Holzgewerbes reich besuchte Versammlung in
Berlin protestierte gegen die Leini-Preisfteigerringen Jn
wenigen Monaten ist der Leim um etwa 400 % verteuert.
Der Versammlung wohnte ein Regierungsvertreter bei.

Brand einer weftdentfriien Laitipeiifeibrik. Jn einer
Lampenfabrik in Neheiin i. Westf. explodierten mehrere
Benzolbehälter, wodurch ein verheerender Brand entstand.
Der Betrieb der Fabrik ruht vollständig Zwei Personen
wurden schwer verletzt.

Pcft in England. Jn Bristol kamen mehrere Fälle
von Beulenpeft vor. Die Behörden trafen sofort die um-
fassendsten Sicherheitsmaßnahmen,· um die Ausbreitung
der gefährlichen Seuche zu verhindern. Die Pest ist wahrev
scheiiilich durch Schiffe eingeschleppt worden.

.‚ Unifaiigreichc Waldbrände in Italien. Wald-
branbe auf Den Höhenzügen bei Florenz haben trotz milii
tariichen Eingreifens eine große Ausdehnung genommen.
Der Schaden ist sehr hoch. —- Jn der Provinz Mon-
ferrato vernichtete ein schwerer Hagelschlag die Wein-
kulturen.

Kleine Krieges-old
Gciif, 25. Aug. Jn Marseille ift die angebliche

Spionin Luise Pfaadt von den Franzosen erschaffen werben.
Maasluia. 25. Ana. Der norwegische Dampfer

»Belox", mit Lebensmitteln von Yiotterdain nach London
unterwegs, wurde torpediert. Die aus 11 Mann bestehende
Besatzung wurde gerettet.

iuottcrdann 24. Aug. Ein Ausschuß der ruf f is eher,
Juden in England hat zugunsten einer Dienftnahine in der
englischen Armee eine Propaganda eroffnet. Wer sich meidet-.
kamz innerhalb dreier Monate kostenlos englischer Untertan
wer en. ·-

Londou, 28. Aug. Der englische Dampfer ,,Svedifh
Prince« (3712 Tonnen), Der italienische Dampfer ,,Ei«ir« und
der italienische Segler »Dia« sind versenkt worden«

sonnen, 2b’. Aug. Vor dem Hafen von Genua finb in
den letzten Tagen sieben italienische Segelichiffe versenkt
worden mit einem Gesamtgehalt von 8695 Tonnen.

London, 29. Aug. Der griechische Dampfer »Leandros«
wurde am 25. August im Mittelmeer versenkt. Die Be-
satzung wurde gerettet.

tSaloiiiki 22J Aug. Die Landung Der italieni !
Triivpen ist«ini vollen Gange. · Niet!

Athcn, 25. Aug. Drei griechische Divisionen sind in
Kawalla eingeschifft wordendie griechischen Festungswerke
find den Bulgaren mit Geschntzen und mit Munition aus-
geliefert worben.

Neu-noch 25. Aug. Jn Amerika sind jetzt Aufträge für
Granaten unb andere Kriegsmaterialien im Werte von
880 Millionen Mark in Arbeit. Man berechnet, daß die Ver-
bundeten bis Juni 1917 1500 Millionen Mark für Waffen unb
Mumtion ausaeaeben haben werben. --



Der Krieg.
Hindeuburg zaneueralstabsilief ernannt.

13111111, 29. Zingust 1311119111.) Seine 111111111111
der trailer ljat durch Lillerliiiilifle Iiadinittaarder
uam heutigen Gage den Glief dea Generalfiadeg n15
Xeldlieerea, General der 3111111111111 nun 1111119111111,
11u11115 anderweitiger irlerruenduug nun dieser Stellung
enthoben.

Zum Glief n15 Generallialiea n15 Tieldlieered
liat Seine 11111119111 den Generalfeldnrarsiliall uari
Zenkelieudarss nnd nun 1'1inn1nln1111 ernannt, 1nn1
ersten Generalaiiarliermeister den Generalleutuant
Zudeudarsl unter 1311511111111 111111 General der
Zusanlerie

Wie die »Tägliche Rundschau« schreibt, ist die Ernennung
Hindenburgs zum Generalslabechef von Falieiihayn selbst vor-
geschlagen worden. 1.

NninaniensKrieavertlarirng anl»esterreiils
Zlmiliilr 11111111, den 28.;-lugult 1916.

Ilie ruiuiinilrlie Regierung hat geliera abend
Gesterreiili-11111111111 den Krieg ertiliirt

(Llintlich.) Berlin, 28. August.

Nachdem, wie bereits gemeldet, anäiiicn unter
schmähtichein Bruch der mit Osterreich-Ungarn nnd

Deutschland abgeschlosseueu Verträge unsereins-blunt-es-

genossen gestern den Krieg erklärt hat, ist der Kaiser-
liche Gefandte in Biikarest angewiesen worden, seine

Pässe zu verlangen und der ruuiänisth Regierung zu

erklären, dasz sich ·-Deutschland nunmehr gleichfalls ais

im Kriegszustand m.“ Riiiuiinieu befindlich betrachten
a1: si-

Uber die Grunde, die König Ferdinand von Rumänien
bewogen haben, seinen ursprünglichen Standpunkt arrfo-
geben, herrfeht noch geheimnisvolles Dui.rkel Jedenfalls
ist die Schwenkung des Königs nach feinen vorher mehr
wie einmal gegebenen Erklärungen unoerfte'inhlieh.

Wie den österreichisch-ungarischen empfing der Kinzig
kurz vor dem Krone-it auch den deutschen Gesandten,
Herrn von dem Busfche-Haddeulsanseu nnd gab die lic-

stimmte Versicherung ab, dass er niemals seine Zustimmung
zur Kriegserkiäruug Rumiiniens an die Mittelnrächte

geben würde. Er deutcte sogar an, dass er eher auf seine
Krone verzichten iviirde.

Was nun eigentlich vorgegangen ist, um dieses könig-
liche Wort umzustoßeir, weiß man bis ietzt nicht. zumal
alle telegravhischen Verbindungen mit iltumänien ieit der
Kriegserklärung unterbunhen finh. Aufklärung ist mög-
licherweise bei der Rückkehr der Gesandten Osterreictp
Ungarns und Deutschlands zu erwarten. König Ferdinand,
der Nachfolger seines Oheims, Karl von Hohenzollern,
stimmte diesem im Herbst 1914 völlig bei. Dieser erste
König von Rurnänien gab feierlich kund, er werde eher
feine Krone niederlegen, als den Mittelinächten feindlich
gegeniibertreten. Der damalige Thronfolger hielt es für
richtig, zu gleicher Zeit die Offentlichkeit ivisfeii zu lassen,
daß auch er auf den Thron verzichten würde, wenn sein
Dheim sich genötigt sähe, fein Wort wahr zu machen.
Wer zwang jetzt den König, trotz alledem auf die andere
Seite zu treten?

Der Einfluß der Königin.

Jn der Kopenhagener ,,Berlingske Tidende« wird die
Kriegserklärung Ruinäniens an Osterreich-Ungarn ein
esxeg der rumänischen Königin unh ihrer Politik genannt.
,tktstrabladet« sagt, alles deute darauf hin, daß die
ill .iierten auf Rumänien einen starken Druck ausgeübt
haben, um es zu veranlassen, jetzt schon eine Entscheidung
Iu fallen. Königin Maria ist die Tochter des verstorbenen
herzogs Alfred von Sachsen-Koburg, eines englischen
Brinzen und der russiseben Großfürstin Maria.

Eine deutsche halbamtliche Erklärung

in der Nordd. Allg. Ztg. verbreitet fieh über die Vor-
geschichte der rumänischeii Kriegserklärung und kommt zu
folgendem Schluß:

Der Kaiserlichen Regierung sind die Verhandlungen, die
Herr Bratianu mit den Vertretern der Ententemächte führte,
nicht unbekannt geblieben. Sie hat nicht unterlassen, Seine
Majestät den König und die nicht vollständig in den Barm-
kreis der Entente geratenen runiänischen Politiker immer
wieder auf das gefährliche und unaufrichtige Treiben des
ruinänifchen Ministerpräsidenten hinzuweisen. Vergebens-
Rumänien ist den Spuren Italiens gefolgt. Wir geben
der zriversichtlichen Erwartung Ausdruck, daß sein Verrat
ebensowenig die erhofften Früchte zeitigen wird, wie es
Italien nach beinah anderthalbjähriger Kriegsdauer ge-

langen ift, den Lohn für seinen Treubruch zu finden-
1.,'... ..

Bratianus Heuchelei

wir m ern relles Licht gestellt durch den Umstand, daß

Jiuikiänien taklsächlich noch bis zum letzten Sonntag Oster-

·reich-Ungarn-J fierbünheter war. Der Bündnisvertrag,

um den man sich von Kriegsbeginn bis jetzt herumhrüette,

wurde erst durch die Kriegserklärung aufgehoben. Jn der

Geschichte steht dieser unvermittelte Sprung vom Bündnis

in den Krieg einzig da. chanläßlich der Ankündignng

des Kronrates in Bukarest ogeißelten die Sprachrohre der

xumänischen Regierung das Treiben Filipescus und Take  
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Jonescns mit Entriistnng und Hohn. Noch am Sonntag
fiiih empfing her rrnnänische zaiinisterpräsident Bratianu
den österreichisch-ungarischen Gesandten Grafen Czernin
und ertlö.r·te, er könne, wolle und werde die Neutralität
aufrechterlialten, und der Kronrat, der nachmittags statt-
finde, werde dies beweisen. Mittlerioeile war jedoch das
Schriftstück, welches die Kriegsertlärung enthielt und mit
der eigenhändigen Fertigung des Ministers des Äußern
Porumbaru versehen war, bereits im Besitze des rumäni-
schen Gesandten in Wien. Am 26. August vormittags
ivrrrde Graf Czeriiin vom König Ferdinand empfangen,
her hem Gesandten erklärte, er wolle keinen Krieg und
hoffe, her Kronrat werde sich inr Stirne der Aufrechterhal-
tung der Neutralität entscheiden.

Der Militärattachee der Wiener runiänischen Gesandtschaft,
der die Kriegserklärnng iilierbrachte, hat, trotzdem er diese schon
in der Tasche hatte, feinen Wiener Bekannten wiederholt ver-
sichert, es sei noch keine Entscheidung seiner Regierung gefallen,
hie Neutralitätspolitik werde wahrscheinlich fortgesetzt, ja es sei
sogar nicht ausgeschlossen, daß Rnniänien an der Seite der
Mittelniächte in den Krieg eintrete.

Jui ruinäuischen Kronrat haben Carp,
Margholiinan gegen den Krieg gestimmt.

Was man Ruinänieu zusagte.
Man ist es vom Vierverband gewöhnt, daß, wo feine

Gen-:i ltinittel nicht ausreichen, er reichlich mit Ver-
ipr..;u1-. ‚en zu arbeiten weiß. So ist auch Rumänien
iirrch in Aussicht gestellte große Beute für den Verrat
ieivonnen worden. Nach Meldungen aus Bukarest hat
man den iliuiriänen ganz Siedenliurgeii, Sudungarn unox
soweit es von Ruis.iärreii bewohnt ist, auch die Bukowina
mit Czernowiiz versprochen Wenn Nenn-Linien auch gegen
Brilgirrien in Aktion treten iniisse, kann es mit dein Ge-
biete zwischsii Risftfchuk nnd her Warna seine Grenzen
oetbefeern. Dire Gebiete soll Rumäiiien auch ohne eine
Croberr.ng mit den Sibaffen erhalten. Wie der Vier-
verband diese Versprechnngen wahr machen will, ist fein
Gebetinnris, Nrnniinien diirfte bald schwer über hie Lösung
naehziisinnen hab-.111 Jm neutralen Ausland scheint man
nicht so sehr auf hie Erfüllungen der rumäiiischen Hoffnungen
zu brennen, wie Biatiannund die übrigenDrahtzieher«in
Vular.eft So schreibt die- »Ziircher Pos «: „ 63.:shat schon ein-
mal ein Staat, dessen miiitärische Kraft stärker ist als diejenige
iliumäniens geglaubt, daß mit seinem cingreisen in den
Krieg der Krieg entschieden wäre. Die Erfahrungen waren
bitter. Heute noch kämpft Italien uin militiirische Punkte,
die sehr von dem Ziele entfernt sind, die das gesteigerte
Großmachtseinvfinden dieses Staates sich gesteckt hat. Jn
dem blutigen Spiel, das Ruuiänien nach zwei Jahren des
Schwaiikens beginnt, fett es alles ein, seine staatliche
Existenz nnd feine Zukunft. Der Einsatz ist hoch, hie
Gewinnchancen sind fr.aam1"1rhia“

Ein Armeebefehl des Erzherzogs Friedrich-.

Irr einein nch der Krieg-seistihr-nun isirrniåniens er-
lassenen Armeebeielil hes öfter.eichi sch-neige: schen Ober-
tummanhierenhen Erzhrrgings Friedrich heim es: Jn der-
Reib« untere: Gegner iit eri- neuer Feind aufaetsiucht:
das Kkptrrigreicb Rumäiiim Euer ehrlicher Soldatensinn
wird sur dreien erfinderischen übe-211111 day richtige Maß an
Verachtung finden. Wir derben in den bergan-reiten Jahren
mandre schwere Stunde über-wundern wir werden auch den
neuen Ciraad in Uhren durchlainvferr

Majorescu und

l

Die ersten Grenzkäiupfe.

Eine Viertelstunde nach Uberreiehung der ruinänischen
Kriegserklärung in Wien iiberfielen stärkere rurnänische
Streitkräfte die österreichisch-ungarischen tärenzivachen in
Siebenbürgen. Die Vorstöße erfolgten gegen den Roten-
turinpaß, den Tiirzburger Paß und den Tdniospaß Sie
richteten sich im allgemeinen gegen die Linie Kronftadt
(Brasso) —— Herinannstadt (.)iagr)- gaben). Diese beiden
wichtigsten siebenbiirgischen Städte liegen dicht an der
Grenze.l·1ber den Roterrturmvasz, dcr mit360 nlieterii
Höhe der niedrigsle der Passe iiler die Tanknilvanis
schen Alpen ist, führt hie Eisenbahn mich Her-
niannstadt. Durch den Tömospaß siibrt die Eisenbahn
fiuhaneft—fireheaI—finfareft, auf rurnäniscl‚er. Seite be-
findet sich unmittelbar südlich her Grenze h.Er Ort«..—-inaia,
wo das bekannte rnmäiiische Königsfchloß liegt Der Törz-
bnrger Paß liegt 15 Kilometer westlich und wird von her
Straße Kronstadt—Kamnulunk durchschnitten Der ruinä-
nische Ubertall, der den Angerisern durch Überraschung die
wichtigsten tattischen Pu:kte in die Hand irrelen sollte, ist
an der Wachsamteit der Ost-Errei-frier gescheitert An der

 
Grenzen’3Drei-endiirgins n":rden rui:iänische Le.11.a'11.' ein: '
gebracht —- io konnte der dein gehe Heere-oben1,1 kurz
u:elhen. n’r'. ..

Die rumänil‘cbe Hrmee. El "3
Durch die Kriegserklårung Jtumaniens an thet’i'e'iiaskl s

Ungarn hat die (Entente einen neuen Trzundesgenosfeii1lind
einen weiteren Kräftezuwachs erfahren. ink-

Die Friedensstärke.

Die rumänische Wehrmacht gliedert sich inhieRäter
Armee, die Reserve der aktiven Armee und
(Landsturm). Die aktive Armee und deren Referbee bildlen

sie-e ,
116 leinhirkz

im Kriege das Operationsheer, die Milin hat«»die Bei-i
stimmung, im Jnnern des Reiches sowie-! im Malen der-; «
Armee verwendet zu werden, wozu sie nach Vedaiifasin Eian
heiten zusammengezogen wird Bei einer fieshl Vuii USE-«-
etwa 71/2 Millionen werden jährlich 70000
Mann wehrpflichtig, das Rekrutenkontingent betrug Hit};
1913/14 52000 Mann, der Friedensstand beträgt etwa
8000 Offiziere und Beamte. 5300 Unteroffiziere, 61900
Mann und 24000 Pferde. 1? «

Die Operationsarmee. stritt-: sscliL

Jm Kriege besteht die Overationsarmee (ohne Ersatz-
und Befaizuirgstruppen und ohne Miliz) aus 2.720 Batails
lorien,12 Grenzkonivagiiien, 83 Eskadrons, 174 Batteriein  

19 Festungsartilleriekoinpagnien und 30 technischen Kom-
pagnien, mit einem Gefechtsstande von rund 250 000 Ge-
wehren, 18000 Reitern, 700 mohernen Geschützen und 300
Maschinengewehren. Der vorhandene Uberschuß an aus-
gebildeten Mannschaften läßt aber Neuformationen im
Kriegsfalle wahrscheinlich erscheinen. Die Ententepresse
gab daher die Kriegsstärke der ruinänischen Armee wieder-
holt zu 500000 Mann an. Da Rumänien während der
Dauer des Weltkrieges Zeit gering gehabt hat, um die
Vorbereitungen dafür zu treffen, muß damit gerechnet
werden, daß diese Neuformationen auch unmittelbar bei
der Mobilmachung aufgestellt werden können.

Rumäniens? Festungsanlagem

Die Befestigungsanlagen waren hauptsächlich gegen
Rußland angelegt Sie bestehen aus der befestigten Sereth-
liiiie, die die 80 Kilometer breite Zone zwischen Karpathen
und Donauniederung absperren sollte. Sie besteht aus hen
Brückenköpfen Galan und Nemoloasa, der Gürtelfestung
Foksani und der Eisenbahnbrückensicherung bei Cosmesti,
sie liegen sämtlich am Sereth und an der Donau. Den
Stützpunkt für die ganze Landesverteidigung bildet
die permanente Lagerfestung von Bukarest, die nach Plänen
des bekannten belgischen Festungsbauers Brialmont erbaut
worden ist. Der Fortsgiirtel besteht aus 18 Forts und
18 Zwischenbatterien unh bilhet einen 65urtel von 72 Kilo-
meter. Jm ganzen sind 60 Panzertrirme für 12- uer
15-Zentimeter-Kanonen und«etwa 70 Panzerlafetten fur
21söentimeterdöaubihen, außerdem 350 mobile Fern— und
Nahtanivfgeschiitze als Hauptgeschützreserve vorhanden.

Strategischcr Ausblick. .1.
Mit klinmaniens Eiiibezug in das euroväische Kriegs-

theater rundet sich der Schauplatz um das Schivarze 93111111:
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Und in Frankreich uiid Flandern hat die große seit
uber acht Wochen währende Offensive der Engläiider und
Franzosen, bei der Unsere Gegner bisher mindestens
900000 Mann in vorderster Linie einsetzten, wie neutrale
Kritiker hervorheben, einen erbärmlichen Erfolg gehabt.
Auf einer Linie von 28 Kilometern hat sie unter furcht-
baren Opfern die deutsche Front um v. 1er bis-— fünf Kilo-

meter ;;urückdrängen könne-r Von einem Durchbruchist
keine Siebe. Die deutsche ålijauer ftehtivöllig unerschiittert
da und wird auch ferner alle Lingriffe abprallen lassen-
Einen irgendwie merklichen Abzug deutscher Kräfte von
dort aber vermag Rumäniens Eingreifen zugunsten
unserer Gegner auch nicht zu bewirken. Der neue Feind
ist also in keiner Weise imstande, die Kriegslage irgendwo
und irgendwie in entscheidender Weise zu beeinflussen.

Italiens Kriegserklarnng an Deutschland
amtlich. Berlin den 27. glngnll 1916.

Die Xefmiglicli italienische Regierung ljat dnrtli
Vermittlung der schmeizerisrlien ziegierung der Kaiser-
·litlien Regierung mitteilen lassen, dasx sie fit!) vom
28. eZlngult an als mit Deutschland im Kriegszustand
befindlich betraute.

Die betreffende Note lautet wie folgt:
»Auf Weisung der Regierung Seiner Majestät habe ich

die Ehre, die nachfolgende Mitteilung zur Kenntnis Eurer
Exzellenz und des Bundesrates zu bringen. Die feindseligen
Akte seitens der deutschen Regierung gegenüber Italien folgen
einander mit wachsender Häufigkeit Es genügt, die wieder-
holten Lieferungen an Waffen und an Werkzeugen für den
Land- und Seekrieg zu erwähnen, die von Deutschland an
Oesterreich-Ungarn erfolgt sind, desgleichen die ununterbrochene
Teilnahme deutscher Osfiziere, Soldaten und Matrosen an den
verschiedenen, gegen Italien gerichteten Operationen. Auch ist
es nur der von deutscher Seite Oesterreich-Ungarn in den ver-
schiedensten Formen und in reichstem Maße zuteil gewordenen
Unterstützung zu verdanken, daß es diesem möglich geworden ist,
jüngst die Kräfte für eine Unternehmung von besonderer Aus-
dehnung gegen Italien zusammenzubringen. Ferner ist zu er-
wähnen die Auslieferung italienischer Gefangener, die aus den
österreichisch-ungarifchen Konzentrationslagern entkommen und
auf deutsches Gebiet geflüchtet waren, an unsere Feinde, die
auf Betreiben des Kaiserlichen Auswärtigen Amtes an die
deutschen Kreditinstitute und Bankiers gerichtete Aufforderung,
wonach diese jeden italienischen Untertanen als feindlichen Aus-
länder erachten und jede Zahlung, die ihm etwa geschuldet
sein sollte, hintanhalten sollten, sowie die Unterbrechung der
Zahlung der Renten an italienische Arbeiter, die diesen auf
Grund ausdrücklicher Bestimmungen des deutschen Gesetzes zu-
stehen. Alles dieses sind Erscheinungen, aus denen sich die
wahre, systematische Stellungnahme der Kaiserlichen Regierung
Italien gegenüber ergibt.

Ein derartiger Zustand kann auf die Dauer seitens der
Königlichen Regierung nicht geduldet werben. Er vertieft
zum ausschließlichen Schaden Italiens den schwerwiegenden
Gegensatz zwischen der tatsächlichen und der rechtlichen Lage,
die sich an sich schon aus dem Umstande ergibt, daß Italien
einerseits, Deutschland andererseits mit zwei untereinander
im Kriege befindlichen Staatsgruppen verbündet sind.

Aus den aufgezählten Gründen erklärt die italienische
Regierung im Namen Seiner Majestät des Königs von Italien
hiermit, daß sie sich vom 28. d. M. ab mit Deutschland im
Kriegszustande befindlich erachtet, und bittet die schweizerische
Bundesregierung, das Vorstehende zur Kenntnis der Kaiserlich
deutschen Regierung bringen zu wollen“.

Neue fortfebritte der ßulgaren.

Wie das bulgarische Hauptquartier vom 22. August

meldet, brachten die Bulgaren dem Gegner am 21. August

an der Struma eine schwere Niederlage bei. Der Feind

flüchtete auf- das rechte Ufer. Das ganze Gelände in der

Umgebung der Dörfer Enikeuy, Mevolen und Topalovo

ist mit feindlichen Leichen bedeckt. .

Die Bulgaren machten reiche Beute, unter der »sich

acht Maschinengewehre befanden, und«nahmen vier Offiziere

250 Mann gefangen. Ein Zug feindlicher Kavallerie wurde

durch Jnfanteriefeuer aufgerieben. »Am Tage vorher war

in dieser Gegend die französische Brigade Brotier und ein

englisches Regiment geworfen und zersprengt worden. Am

Donau-See sind sämtliche französischen Angriffe seit zehn
Tagen blutig abgewiesen worden. Nachdem die von der
serbischen Donau-Division und zwei Regimenter der Wardar-

Division verteidigte starke Stellung auf dem Kamm der

Nidze-Planina von unsern Truppen ersturmt und im Dorf

Gornitschewo eine ganze Kompagnie gefangengenommeu
war, setzt der bulgarische rechte Flugel seinen Vormarsch
fort, während der Gegner sich hier nach Osten zuruckziebt

Der bulgarische Generalstab meldet vom 23. August:
Auf dein rechten Flügel haben die auf Leriua vor-
dringenden Truppen gestern die Stadt Kaftoria besetzt.
Die hauptsächlich einem Freiwilligenregiment angehörenden
geschlagenen Serben zogen sieh nach Si. en zurück.

Die serbische Donau- und Wardar-Dioisi·on wurde in
ihren neuen Stellungen am Kloster des heiligen Spiri-
dian angegriffen. Bisher wurden 7 Osfiziere, 200 Mann
gefangen. 5 französische Schnellfeuergeschütze, 6 Maschinen-
gewehre und zahlreiches anderes Material» erbeutet. Die
Bul aren halten die entscheidenden strategischen Punkte auf
der .‚öhe Dzemaat Jeri nördlieh des Ostrovo-Sees und im
Molaiiicatal fest in der Hand. Angriffe der serbischen  
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Schumadia-Dioisioii bei llkuruz——Kowil wurden blutig ab-

gewiesen.

Wie der bulgarische Generalstabsbericht meldet, hat der
vom Parnar Dagh vorrückende linke bulgarifche Flügel
die ägiiifche Küste besetzt. Alle englischen Truppen
haben sich in der Richtung auf Orfano und Tschavazi
zurückgezogen Die Bulgaren haben vor Tschaoazi und
Orfano die Linie Lakooiva—Dedebali——Arksakli—Mentechli
eingenommen.

Der bulgarische rechte Flügel setzte seinen Vormarsch
ebenfalls weiter fort. Südlich vom Ochridasee wurde das
Dorf·Malit, 10 Kilometer nördlich von Koritza, erstiirmt.
Serbisclie Angriffe im Moglenitzatal wurden sämtlich ab-
geschlagen Jm Dorf Doldjeli (Wardartal) wurde eine
englische Abteilung mit dem befehligenden Osfizier ge-
fangengenommen. Drei russische Wasserflugzeuge machten
einen Aiigriff auf den Hafen Wariia, ohne nennenswerten
Schaden auszurichten Bulgarische Wasserflugzeuge griffen
ein vor der Kuste kreuzendes russisches Geschwader mit
Erfolg an.

Der amtliche Bericht des bulgarischen Generalstgves
vom 25. August meldet: Die bulgarische Offensive auf dem
rechten Flugel dauert an:

In der Gegend des Berges Moglenitza unter-nahmen
betrauhtliche ferbifche Kräfte der Schuuiadie-Division,
cunterstützt von benachbarten Truppen, in der Nacht vom
21. August bis um 2 Uhr uachinittags am 23. August
achtzehn aufeinanderfolgende Angrisfe aus unsere vor-

geschobenen Stellungen im Abschnitte Kuknrnz—Kovil,
aber" alle diese Angriffe wurden durch unsere mit uii-
erschuttcrlichcr Festigkeit kämpfendcn Truppen zurück-
geschlagein Darauf zogen sich die Seel-en in ihre früheren
Stellungen zurück; ihre Verluste sind ungeheuer.

Unser linker Flügel rückt gegen die ägäische Küste vor.
Auf seinem Vormarsch trifft er auf schwache englische
Kavallerieabteilungen Diese ergreifen eiligst die Flucht
in der Richtung auf Goge Orfano, verfolgt von unseren
‚errungen. Am 23. August haben wir Kreta und den Berg
Parnar Dagh, und besonders das Dorf Zdravik, die

 

Höhe 750 (10 Kilometer nördlieh von Orfano), den Berg —
Bigla (850 Meter hoch, 12 Kilometer nördlich von
Lefter»a),» das Dorf .. Dranovo (3 Kilometer westlich von
sBranmfgbte), die Hohen nördlich von Kawalla und die
ganz-e Ebene von Sarischaban erobert.

Ententearbeit in Griechenland-.
Französische Blätter bringen aus Saloniki und Athen alar-

uiierende Nachrichten, die den Beginn einer revolutionären Be-
wegung der Venizelisten bedeuten würden. Es wird von der
Verbreitung eines Aufrufes der Entente zur griechischen Revo-
lution gesprochen.

Die italienischen Offiziersverliiste.
Aus einer Statistik über die italienischen foiziersverluste,

die bis zum 15. August reicht, ergibt sich ein Gesamtverlust
von 4322 Offizieren, davon 9 Generalen, 93 Oberftleutnants,
154 Majoren, 803 Hauptleuten, 683 Olierleutnants, 9 Mill-
tärkaplanen. . » »

Englische Prahlerei.
Die ,,Times« schreiben: Es wird uns möglich sein, das

Menschenmaterial des Feindes zu erschöpfen Wir haben allein
in dem vereinigten Königreich noch 3800000 Männer im
niilitärischen Alter, die noch nicht in unsere Armee aufgenommen
sind. Daneben gibt es andere in den Dominions, sowie riesige,
noch unangetastete Hilfsquellen in Indien und Afrika. Italien
versügt über reichliche Reserven. Aus der riesigen Bevölke-
rung Rußlauds werden noch viele Millionen gezogen werden
können. Bei Rußland liegt die Schwierigkeit nur in der
Ausrüstung. Wir werden vor dem nächsten Frühjahr unsere
eigene Ausrüstung beendet haben und dann in der Lage sein,
Rnßland zu bewaffnen. Wir vermögen Armeen für 1917
und 1918 auszurüsten, die schließlich die verzweifelten Be-
mühungen der Mächte, die den Frieden gebrochen haben, zu-
nichte machen müssen. Da wir solange aushalten können, oder
auch noch länger, wenn es notwendig ist, so können wir uns
mit nichts anderem als der vollständigen Erfüllung unserer
Forderungen zufrieden geben. Die Verbündeten müssen mit
solchen furchtbaren Militärmächten, die so reichlich mit geübten
Soldaten und Kriegsmaterial versehen sind, derartig aufräumen,
daß Deutschland in absehbarer Zeit nicht wieder imstande fein
wird, Kriege zu führen.

Französifche Henker.
Viele übereinstimmende Nachrichten bestätigen, wie die

,,Norddeutsche Allgemeine Zeitung« schreibt, die Tatsache, daß
in der französischen Armee besondere Formationen aufgestellt
werden, die den Befehl erhalten, in den genommenen Schützen-
gräben zurückzubleiben und dort alles Lebende niederzumachen.
Die Truppen, denen diese Henkerarbeit übertragen wird, be-
zeichnet die französische Dienstsprache mit ,,les nettoyeurs«, auf
Deutsch »die Reiniger, Säuberer, die Auskehrer«. Ihre Aus-
rüftung besteht nicht, wie bei den anderen Mannschaften, aus
Gewehr, Patronen und Bajonett, sondern aus einem Revolver,
einem Messer und einem Sack voll Handgranaten Wer von
den Insassen von den Sprengstücken verschont geblieben ist,
kommt dennochnicht lebend heraus, sondern ohne Erbarmen,
mit kalter Ueberlegung, wird jeder einzelne, ob verwundet oder
unverwundet, ob bewaffnet oder nicht, niebergefchoffen oder er-
stochen.

Dantes Hölle in Russland
Die ,,Nordd. Allg. Ztg.« schreibt: Preisgegeben schändlichen

Blutsaugern von Unternehmern, wie Sklaven gekuechtet von
unkultivierten Horden von Tscherkessen und Kosaken, gehen in
den Distrikten an der Qronetz-Murman-Eisenbahn und im
Gouvernement Wjatka Tausende von deutschen und österreichischen 

Kriegs- und Zivilgefangenen unter so grauenhaften Umständen
dem Tode entgegen, daß der menschliche Geist sich sträubt, von
diesem Elend sich eine Vorstellung zu machen. Die deutsche
Regierung hat gegen diese furchtbaren Zustände bei der riissischen
energischen Einspruch erhoben und unverzügliche Abstellnngen
gefordert

is

Luftleliiffangeiff auf die englische Ofthül'te.
London, {Darwin}. Folkestoiie, Dover bombarbiert.

(Anitlich.) WTB.‚ Berlin, 25. August.
· Ju der Nacht vom 2-.t. zum 2Ii. August haben mehrere

Mariukktsftfchisse den siidliehen Teil der englischen Oftkiiste
ngcgts en nnd dabei die City und den siidwestlieheiiStadts
teil von London, Vatierien bei den Martinestiiizpnnkten
sparwich und Folkcstone, sowie zahlreiche Schiffe auf ber
Reede von Dover ausgiebig mit Bomben belegt. überall
wurde sehr gute Wirkung beobachtet.

Die Lastschiffe wurden auf dem Hin- und Riickmarsch
von zahlreichen Bewachungsstreitkräften und beim Angrifi
von Abwehrbatterien heftig, aber erfolglos befchossen Sie
sind samtlich zurückgekehrt

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

_ Wie aus dem deutschen Generalstabsbericht hervorgeht,
ist London in zwei aufeinanderfolgenden Nächten Ziel
deutscher Luftichiffangriffe gewesen. Jn der Nacht zum
24. August war bereits ein deutsches Luftschifs über der
mit vollem Recht als Festung bezeichneten englischen
Hauptstadt erschienen und hatte sie mit Bomben belegt.
Reuter hatte uns nach seiner Weise von diesem Angriff
erzählt. Nach ihm hätte das deutsche Lustschiff seine
Brand- und Hochexplosivbomben sämtlich auf freies Feld
geworfen. ohne irgend einen Schaden anzurichtenl

Liistangrifs auf feiiidlichc lieberwarhnngebambfer.
Wien, 27. August. Am 26. laufenden Monats hat Linien-

fchiffsleutnant Konjovic mit noch zwei anderen Flugzeugen im
Ionischen Meer eine Gruppe von feindlichen Ueberwachungs-
dampferii angegriffen iuid einen derselben mit Bombentreffern
versenkt. Die Flugzeuge, welche von den feindlichen Ueber-
wachungsfahrzeugen heftig beschaffen wurden, kehrten unversehrt
zurück. Flottenkommando.

Ueber Geldprämien für die Verniehtung deutscher
Kriege-schiffe

wird berichtet, das Londoner Prisengericht habe den Mann-
schaften der englischen Schiffe ,,Invineible«, ,,Earnarvon«.
,,Glasgow«, ,,Jnflexible«, ,,Cornwallis« und ,,Kent« 12160
Pfund Sterling zugesprochen für die Versenkung der deutschen
Schiffe ,,Scharnhors «, ,,Gneisenau«, ,,Nürnberg« und ,,Leipzig«
bei den Falklandsinseln; das sind fünf Pfund für jeden Mann
der aus 2432 Mann bestehenden Besatzungen Die Mannschaft
von »E. 19« erhielt 1410 Pfund Sterling für die Versenkung
der ,,Undine« und die Mannfchaft der ,,Sidney« 985 Pfund
für die Versenkung der ,,Emden«.

Versenkung eines englischen fiilfshreuzers.
(Amtlich.) WTB„ Berlin, 29. August.

Am 24. August hat eines unserer Unterseeboote in der
nördlichen Nordsee einen englischen Hilfskiseuzer versenkt.

Es Ihandelt sich offenbar um den von amtlicher eng-
lifscläklrb Seite als gesunken gemeldeten Hilfskreuzer ,,Duke
o am)“.
 

Aus Auras nnd ltiiigegend.
· Auras, den 1. September 1916.

* Der Wehrpflichtige, Schiffer A. J. von hier ift durch
Urteil des Kriegsgerichts Rativer wegen Vergehens gegen
das militärifche Verbot des Entlaufens aus der Heuer zu
30 M. Geldstrafe event. 10 Tagen Haft verurteilt worden.

* Am Sonnabend, den 16. September, findet hierselbst
Gerichtstag statt.

m-611mm iuid den- GrenzgeW
Beuthen OS. Unterschlagung. Der Bauführer Paul

Schneider hierselbst, beim Maurermeister Arndt in Roßberg beschäftigt,
wurde mit 2140 M. auf bie Heinitzgrube geschickt, um die Leute zu
lohnen. Der Bauführer ist mit dem Gelde auf der Grube nicht ein-
getroffen und damit durchgegangen —— Ein Beuthener auf U-
Deutschland. Der Maschinenschlosser Zimmer, jetzt Maat auf dem
Handels-U-Boot ,,Deutschland«, hat seinen Angehörigen seinen Besuch
in Beuthen angeküudigt.

Cosel. Schießunglück. Der Arbeiter Luziga in Ezissowa,
der sich auf auswärts befand, hatte einen Revolver in der Wohnstube
unter einem Schrank aufbewahrt. Nicht ahnend, daß die Waffe ge-
laden sei, zeigte die Ehesrau diese ihrer im selben Haufe wohnhaften
Schwester. Der Revolver entlud sich, und in die Brust getroffen, brach
die Unglückliche tot zusammen. — Feuer. In Abwesenheit der Fa-
milienangehörigen des beim Militär stehenden Maurers IosefKowaczek
in Lenschütz brach auf dessen Grundstück ein Feuer aus, welches das
Wohnhaus in Asche legte. -— Ehedr a ma. Der seit Kriegsbeginn im Felde
stehende Wehrmann Maleika aus Mierzenzin kam auf Urlaub, um feine
Ernte bergen zu helfen. Er fand seine Frau nicht vor. Sie war bei
ihren Eltern in PolnischsKrawarn. Maleika machte die Wahrnehmung,
daß seine Frau die Erntefrüchte verkauft und die Grundstücke verpachtet
hatte. Er begab sich zu den Schwiegereltern und kehrte mit seiner
Frau in seine Wohnung zurück. Hier machte er der Frau Vorhaltungen
und wickelte sie in die Betten ein, so daß sie den Erstickungstod fand.
Dann erhängte sich der Mörder an dem Bettpsosten. Der Vater des Ma-
leika hat sich im Jahre 1913 ebenfalls erhängt, und zwar, wie damals
angenommen wurde, wegen Zwistigkeiten mit der Schwiegertochter.

Frankenftcin. Tödlich er Unfall. Die Schwester des Kreis-
vilars von Malotli von hier, die in Iohusdorf zur Sommerfrische
weilte, kam von einem Besuch aus Frankenftein zurück. Um den Weg
von Frankenberg nach Iohnsdorf abznkürzen, beschloß sie, in einem

 



Kahn über die Neisse zu fahren. Jnfolge der starken Strömung ver-
lor Fräulein von Malotki die Gewalt über den Kahn, worauf sie in
der Nähe des Johnsdorfer Ufers aus dein Kahn sprang, jedenfalls um
das Ufer schwimmend zu erreichen. Sie wurbe jedoch über das dort
befindliche Wehr getrieben und verschwand in den Fluten.

Görlin.» Aus der Gefangenschaft entflohen. Der Wehr-
mann Nappe hierselbst geriet am 25. Februar 1915 in ruffifche Kriegs-
gefangenschast. N. entschloß sich, mit 14 Kameraden zu fliehen-
Nach vielwöchentlicher, abenteuerlicher Flucht, auf welcher sie oft in
Todesgefahr gerieten, gelangten sie am 15. d. M. in der Heimat an.
Einer der Flüchtlinge hat unterwegs infolge Unglücksfalles seinen
Tod gefunden. — Rabattsparvereinstagung Hier wurde der 14.
Verbandstag der Rabattsparvereine Deutschlands abgehalten. Auf ein
Huldiguiigstelegramni an den Kaiser ist ein Antworttelegramni ein-
gegangen. Die Erörterungen über das Thema ,,Wirtschaftlicher Gene-
ralstab« endigten mit der Annahme folgender Entschließung: »Die 14.
Hauptverfamnilung stellt mit Bedauern fest, daß durch die mangelnde
wirtschaftliche Vorbereitung Deutschlands auf den Kriegszustand dein
Staate und Volke ungeheure Schäden verursacht wurden. Die Ver-
sammlung erklärt, daß die Schaffung eines Kriegswirtschastsamtes eine
Notwendigkeit ist als Ergänzung für die unerreicht dastehende militii-
rische ftliultung Deutfchlands.«« Auch der Vortrag des Verbandsdireltors
Behthien (Vaiinover) zeitigte eine lebhafte Aussprache, die zur Annahme
folgender Reiolutioii führte: »Der 14. Verbandstag erkennt die Not-
wendigkeit der Zusammenarbeit und engeren Fühlungnahme derdeutschen
Kleinhandelsverbände mit gleicher Tendenz an. Er lehnt die Gemein-
schaftsarbeit mit dein Verbande der Warenliäuser ab und billigt die
Haltung seines Gesaintvorstandes, der sich mit dem Verbande deutscher
kaufmännischerGenossenschaften und dem Reichsdeutschen Mittelstands-
verbande zu einein Reichsausschuß für den Kleinhandel zusammenge-
schlossen hat“. — Bei einem Gewitter wurde die 24 Jahre alte
Tochter des Häuslers Haupt in Thielitz vom Blitz erschlagen. —-
Eine traurige Silberhochzeit. Die Familie des hiesigen
Friseurs Johann Heppert, der mit feiner Gattin das Fest der silbernen
Hochzeit feierte, war durch viele Glückwünsche und Aufmerksamkeiten
erfreut worden, als plötzlich die Nachricht eintraf, daß ihr Sohn, der
Buchdruckmaschineumeister Walier Heppert, gefallen sei. Die Freude
war nun dahin. —- Verunglückt. Der Königliche Rottenführer
Gustav Bürger aus Moys ging während eines Dienstganges auf der
Bahnstrecke von Bahnhof Moys nach Bahnhof Görlitz, als er von
einem Güterzuge erfaßt und getötet wurde.

. Groß-Strehlitz. Schwere Einbruchsdiebstähle sind in
mehreren Orten verübt worden. Die Einbrecher drangen in das Schul-
haus zu Boritsch ein und entwendeten außer Kleidungsstücken, Wäsche
und Geld ein neues Fahrrad. Bei dem Versuche, beim Bauern Schlappa
einzudringen, wurden die Einbrecher bemerkt. Als der Besitzer sich ihnen
entgegenftellte, gaben sie mehrere Revolverschüsse auf ihn ab. Jn
Brust und Oberschenkel getroffen, brach Schlamm zusammen, woraus
die Banditen die Flucht ergriffen. Jn Raschau fuhren Eiiibrecher mit
einem Wagen am Laden des Kaufmanns Bolik vor, erbrachen
die Türen und schleppten die gesamten Vorräte im Werte Von etwa
3000 M. fort. Frau Bolik, deren Mann im Felde steht, mußte vom
Fenster des Obergeschosses machtlos dem Treiben zusehen; denn ein
Mann mit schußbereitem Gewehr stand vor dem Hause und verhinderte
jede fremde Aiinäherung.

Gründerg. Jn schwerem Verdacht. Jn Plothow wurde die
zweite Tochter des Fleischerineisters Tschiersch vermißt. Jetzt fand
man die Leiche im Dorsteich, den man auf der Suche nach dem jungen
Mädchen abgelassen hatte. Der Bräutigam des Mädchens, ein im
Dorfe bediensteter junger Mann, wurde verhaftet und dem Polizeige-
fäiigciis in Rothenburg (Oder) zugeführt.

Guhrau. Ein schweres Gewitter zog über den Kreis. Ein
Blitzstrahl traf eine große massive Scheune des Dominiums Nieder-
schüttlau uud äscherte sie ein. Ein anderer Blitz traf die Scheune des
Stellenbesitzers Nerlich in Zapplau und richtete Beschädiguiigen am
Gebäude an, Bei einem anderen sehr schweren Gewitter fuhr ein
Blitzstrahl in die Scheune des Dominiums Jrsingen; dieselbe brannte
mit den gesamten Eriiteoorräten nieder. Ein zweiter Strahl traf den
Viehstall des Gutsbesitzers Krätzig in Kraschen und zündete. Mit
vieler Mühe gelang es, das Vieh noch in Sicherheit zu bringen.
-— Pilzvergistung Jn Altlaub sind der Bauergutsbesitzer Kliche
und seine 19 jährige Tochter an Pilzvergiftung gestorben.

Heinrichau. An Pilzvergistung starb die einzige Tochter
des Kanzleidieners Rahn von hier.

Hindcnburg. Endlich gefaßt. Der Ein- und Aiisbrecher
Grzentzyk, Häuptling einer Bande, die viele Monate hindurch nicht nur
den Industriebezirk, sondern auch noch andere Gegenden unsicher machte,
ist in Ruda verhaftet worden. Bald tauchte er mit seinen Komplizen
hier, bald in anderen Gegenden auf, auch in Berlin hat er Einbrüche
verübt. Zu wiederholten Malen sollte er verhaftet werden, doch gelang
es ihm immer, die Flucht zu ergreifen. Etwa sechzig Schweinedieb-
stähle und über dreißig andere Einbrüche und Raubanfälle werden ihm
zur Last gelegt. Er steht auch im Verdacht, eine Anzahl Kirchenein-
brüche verübt zu haben. Auf seine Ergreifung war eine Belohnung
ausgesetzt. .

Hirschberg. 900 M. gestohlen. Beim Fensterputzen stahl
der Fensterputzer Grütz aus einem inneren Schalter des Postamts einen
Geldbeutel mit 900 M. Jnhalt. Er sollte sich seines Raubes nicht
lange erfreuen. Bei der Haussuchiing wurde das Geld bis auf 27 M.,
die bereits verjubelt waren, vorgefunden.

Hohenlvhehütte. Selbstmord. Der bei der Hohenlohehütte
bedienstete Sekretär Müller, der gleichzeitig das Amt als Amtsvorsteher
von Georgshütte versah, hat durch einen Kopfschuß Selbstmord verübt.

Hvyerswerda OL. Die Hundeplage.· Jm benachbarten
Steinitz sucht seit längerer Zeit ein Jagdhund die Geslügelställe von
Besitzern heim. Jn vier Wirtschaftewtötete der Hund 8 Hühner.
Den größten Schaden verursachte das Tier im Geflügelstalle des Stei-
nitzer Lehrers. 25 Hühner fielen dort dem Hunde zum Opfer. Fast
der ganze Besitzstand an Wyandottes ist durch den Hund vernichtet
worden.

Hundsscld. Kirchliches. Jn der evangelischen Kirchgemeinde
ist mit Wirkung vom 1. Oktober d. J. ab eine zweite Pfarrstelle er-
richtet worden.

Jngramsdorf. Otto Melzer s-. Unter hervorragender Be-
teiligung der sührenden Persönlichkeiten der Schweidnitzer Landschaft

fand die feierliche Beerdigung des im Alter von 55 Jahren einem Ge-

hirnschlag erlegeneu Güterdirektors Otto Melzer statt, der 35 Jahre
lang im Dienste der von Kulmizschen Verwaltung gestanden hat.

Kutscher. Liebesgabenmarder. Der noch nicht l8jährige

Alois Ludwig aus Kutscher war am 14. Juni v. J. als Postillon an-  

ft-

gestellt worden. Er fuhr mit der Post von Katscher nach Dirschel
und Rösnitz, außerdem bewerkstelligte er den Postverkehr von dem
Postamt nach dem Bahnhof Katscher. Seit Anfang Februar hatte sich
der·1unge Beamte verleiten lassen, beim Sortieren der Postsachen in
Dirschel und Rösnitz etwa 50 Briese und 20 Feldpostpäckchen sich an-
zueignen und ihres Jnhalts, der zumeist in Butter, Speck, Wurst usw.,
aber auch in barem Gelde, sowie Zahnbürsten, Notizbüchern, Schreib-
materialien, Liederbüchern und dergleichen mehr bestand, zu berauben.
Auch ein Eisernes Kreuz und eine Taschenuhr hatten sich hierunter be-
funden. Außerdem waren dem Marder 30 M. in Darlehnskassenscheinen
in die Hände gefallen. Einen Teil der Briefe, die für ihn nichts Wert-
volles enthielten, hatte er an die Adressaten weiterbefördert, den Rest
sowie die leeren Palete aber einfach verbrannt. Der Gerichtshof er-
kannte auf eine Gefängnisstrafe von sieben Monaten.

Kattowitz. Beim Baden in einem Grubenteiche in Borken
ertranken die drei im Alter von 17 bis 18 Jahren stehenden Gruben-
arbeiter Wiezorek, Piatrozyk uiid Zok aus Eichenau. Sie hielten sich
an einem Seile feft, das plötzlich brach. Nur Wiezorek war des
Schwiiiimens kundig,« wurde aber von den beiden Kameraden, die sich
an ihn tlammerten, mit in bie Tiefe gerissen. — 2000 M. gestohlen.
Von einer jedenfalls mit den örtlichen Verhältnissen vertrauten Person
wurden dem Rentner Kasimier Lubina von hier 2000 M. aus der
Wohnung gestohlen

Königshiittc. Tragischer Soldatentod. Der Kanonier
August Piecha, Sohn des Grubeninvaliden Josef Piecha, ist bei dem
Versuche, einen ertrinkeiiden Kameraden zu retten, ums Leben gekom-
men. Die Leichen konnten erst nach längerer Zeit geborgen werden,

Krcnzburg. Ein Hundertjähriger. Jm Alter von 100
Jahren und 1 Tag starb der frühere Kunstgärtner August Neumann
hierselbst.

Löhn. Amtseinführung. Am Sonntag fand die feierliche
Einführung des neuen Geistlichen der hiesigen evangelischen Kirchge-
meinde, Superintendeiiten Buschbeck aus Kunzendorf u. W. statt.

Leobschütz. 6000 M. Geldstrafe wegen Kriegswuchers.
Der Getreidekausmann Eduard Lasetzki hatte sich wegen Kriegswuchers
zu verantworten. Er hatte Gerstengraupe, für die ein Höchstpreis von
76 M. für einen Doppelzentner ausgeworfen ist, für 175 M. verkauft
und für diesen Preis 100 Zentner abgesetzt. Der zu Unrecht erhobene
Mehrverdienst wurde auf 3000 M. berechnet. Das Gerichtserkannte auf
6000 M. Geldstrafe und ordnete die Veröffentlichung des Urteils in
den Tagesblättern an.

Lieguitz. Vom Geniüsemarkt. Jn Weißkraut ist die Ernte
sehr gut, viel besser als im Vorfahre. Es wurde gehandelt das Schock
je nach Größe mit 6-—-18 M., der Zentner 4,75 bis 5 M. Jn Rot-
traut ist das Angebot wesentlich schwächer; 14—20 M. das Schorf.
Jn Gurken war das Geschäft ebenfalls noch lebhaft. Einlegegurken
3,50——4,20 M., Schälgurken mittlere Ware 5-—6 M., stärkere Ware
7,50 bis 9 M. das Schock. Blumenkohl wurde bezahlt die Mandel
mit 4,50—5,25 M., in großen Rosen mit 6—7,50 M.

Löwen. Unglück beim Pserdebeschlagen.« Der Schmied
Ernst Kellner in Groß-Mangersdorf wurde vor einigen Tagen beim
Beschlagen eines Pferdes in den Unterleib geschlagen. Jetzt ist der
Verunglückte infolge feiner schweren Verletzungen gestorben.

Militsch. Der Prinz Abdul Rahim hat nach vierwöchiger
Tätigkeit beim hiesigen Landratsamt unsere Stadt wieder verlassen.

Mittelwalde. Bürgermeister Kolbe f'. Hier ist der lang-
jährige Bürgermeister unserer Stadt Benjamin Kolve im Alter von
70 Jahren gestorben. Stadt und Kreis verlieren mit ihm einen aus-
gezeichneten Förderer ihrer Interessen

Münsterberg. Ein gefährlicher Einbrecher, der mehrfach
mit Zuchthaus vorbestraste Steinarbeiter Andreas Tomschak aus Bres-
lau, ift bei einem Einbruch ertappt und verhaftet worden. Er war in
den Keller des verreisten Kreisausschußsekretärs Schoplick eingebrochen
und hatte dort ein Paar Schuhe und Eier gestohlen, wurde aber von
einer Hausbewohnerin bemerkt und eingeschlossen, so daß er verhaftet
werden konnte. —- Blutvergiftung. Der Kaufmannslehrling
Max Pischel aus Hilberdorf, Kreis Brieg, hatte sich mit dem Finger-
nagel einen Pickel auf ber Lippe aufgekratzt —, die wunde Stelle
schwoll bald so an, daß der junge Mann ins Kreiskrankenhaus über-
geführt werden mußte, wo er nach vierzehcitägigem Krankenlager verstarb.

meinem: 02'. Feuer. Jn Groß-Särichen brannte das massiv
gebaute Stall- und Wirtschaftsgebäude des Steuereinnehmers Vorwerk
vollständig nieder.

Ncissc. Ein Unglücksfall mit tödlichem Ausgang er-
eignete sich im Proviantamt. Der Magaziuarbeiter Carl Jockisch,
welcher bereits 33 Jahre im Proviantamt tätig ist, erlitt eine derartige
Quetschung, daß der Tod sofort eintrat. — Superintendent Richter
beging am 26. August sein 25 jähriges Aintsjubiläum als Superintendent.

Neurode. Schlechtes Geschäft. Bei einer Bauersfrau in
Kolonie Fichtig erschien ein gutgeileideter Herr, der etwas Butter
kaufen wollte. Da seine Bemühungen ohne Erfolg blieben, bot er
schließlich der Frau für 1 Pfund vier Mark, worauf ihm die Bäuerin
sofort drei Pfund verabfolgte. Hierauf wünschte der Herr noch einige
Eier zu erstehen, wofür er gleich 30 Pf. pro Stück bot, und auch hiervon
erhielt er die gewünschte Menge. Schließlich bestand fein Wunsch noch
darin, ein hausbackenes Brot zu laufen, und indem die ahnungslose
Bäuerin von der Bodenkammer ein solches herabholte, war der betrüge-
rische Käufer unter Mitnahme von Butter und Eiern verschwunden.

Obernigk. Unangenehme Ueberraschung Einen neuen,
von Muttern vollgefüllten Rucksack büßte auf der Eisenbahnfahrt von
feiner Heimat nach Obernigk der Arbeiter Th. R. auf Station Militsch
ein. Derselbe hatte die Rücksahrt von seinem Urlaube mit gleichaltrigen
Männern angetreten und erzählte diesen treuherzig, daß ihn Mutter
reichlich mit Brot, 2 Schock Eiern, Butter, Wäsche und anderen wert-
vollen Bedarssartikeln versorgt habe, die wohl ein paar Wochen vor-
halten dürften. Jn Militsch verließ er auf kurze Zeit das Wagenab-
teil uiid bat bie Reisegefährten, au’ feinen Rucksack aufzupassen. Aber
welch ein Schreck! Als er zurückkehrte, waren die Reisegefährten mit
dem gefüllten Rucksack verschwunden.

Ohlau. Schießunglück Der 13jährige Sohn des Haus-
hälters Platzek wurde von dem Postillon Brust in den Stall geschickt,
um ihm Zigarren aus der Rocktasche zu holen. Angeblich soll der
Kleine hierbei den geladenen Revolver, den Brust auf seinen Fahrten
stets bei sich führte, gefunden und damit hantiert haben. Die Waffe
habe sich entladen und die Kugel das Herz des kleinen Platzek verletzt,
so daß der Knabe nicht am Leben erhalten werden konnte. —-
Lebeiismittelwucher. Der Handelsfrau Pauline Alex in Stein-
dorf ist wegen Lebensmittelwuchers der Handel mit Lebensmitteln

  

untersagt worden. —- Ein (Einbruch wurbe auf bem Grundstück des
Pastors Prange verübt und die zur Verwendung für die Volksküche
bestimmten Schinken gestohlen.

Nativa -Ein16jähriger Raubmörder Dem Ortsgen·
darin in Studzienna ist es gelungen, den Raubmörder des am 22.
Juli tot aufgefundenen 14 jährigen Arbeitsburschen Vinzent Wollnik in
der Person des 161ährigeri Häuslersohnes Franz Milotta aus Benkwitz
zu ermitteln. —- Drei Söhne gefallen. Der Gasthausbesitzer Whrtki
in Polnisch Krawarn, der bereits zwei Söhne auf dem Felde der Ehre
verloren hat, zeigt den Heldentod seines dritten Sohnes an.

Raudtcu. Vom Blitz erschlagen wurde der Häusler Reichelt
aus Brodelwitz. Er suchte mit mehreren Kriegsgefangenen, die Ernte-
arbeiten ausgeführt hatten und seiner Aufsicht unterstellt waren, unter
einer Windmühle Schuh. Bald daraus zuckte ein Strahl hernieder, der
ihn tötete und einen Gefangenen betäubte und diesen des Gehörs
beraubte.

Rausch-! OL. Feuer. Jn Ober-Rauscha brannte das dem
Landwirt Zivick gehörige Wohnhaus mit Stallung vollständig nieder.

Rybnik. Drei Todesfälle in einer Familie an einem
Tage. Am Dienstag abend verschied der 77 Jahre alte Böttcher·
meister Johann Leschnik, am Mittwoch früh dessen Eousiiie Frau
Einilie Leschnit im Alter von 56 Jahren, beide in Rybnik, und Diens-
tag abend die Schwiegertochter der letzteren, die Bahnspediteursgattin
Frau Klara Leschnik in Czernitz (Tochter des Fleischermeisters Sciborski
in Ratibor) im Alter von 2?. Jahren. Dieses tragische Zusammen-
treffen von drei Todessällen in einer Familie dürfte einzig dastehen.
— Eine große Freude erlebte die Frau des hiesigen Gymna·
sialpedells Soiinek. Vor einiger Zeit hatte sie offiziell die Mitteilung
erhalten, daß ihr im Felde stehender Mann den Heldentod gefunden
habe. Nunmehr bekam sie aber von dein Totgeglaubten eine Karte,
in welcher ihr dieser mitteilte, daß er fich in englischer Gefangenschaft
befindet und es ihm leidlich gehe. Die Trauerkleider wurden sofort
beiseite gelegt, und voller Freude machte sie den Vorgesetzten des
Mannes Mitteilung von der freudigen Nachricht.

Schweiduitz. Gefaßter Einbrecher. Jn der Nacht zum
28. Juli waren in der Wirtschaftstanzlei des Freiherrn von Richt-
hofeiischen Rittergutes Plohe, Kreis Strehlen, 5000 M. gestohlen worden,
auch österreichisches Papiergeld. Der Verdacht fiel auf Den Monteur
Valentin Lijewsti, der auf dem Rittergute gearbeitet hatte. Der Ber-
dächtige wurde ermittelt und verhaftet. Jn seinem Besitz wurden zwei
Tausendmartscheiiie, 14.-) Mart in Fünfmartscheinen, Silbergeld sowie
das österreichiirlie Papiergeld gefunden Der Verhaftete, der bereits
wegen Diebstahts mit Zuchthaus vorbestraft ist, wurde in das hiesige
Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Sprottau. Als zweites Opfer der Pilzvergiftungsas-
färe ist auch der Zahlineister Wernik feinen qualvollen Leiden erlegen.
Er wurde mit seiner Gattin in einein gemeinsamen Grabe auf dem
hiesigen Friedhofe beigesetzt. Das Schicksal ihrer drei hinterlassenen
Knaben ist noch nicht bestimmt.

Waldenburg. Ein bestialisches Verbrechen. Am Storch-
berg bei Langwaliersdorf wurde ein Mädchen aus Görbersdorf von
einem Manne in den Wald gelockt und vergewaltigt. Der Täter warf
hieraus das bewußtlose Kind auf bie Schienen der Strecke Friedland
—Fellhammer. Durch den 10 Uhr-Personenzug wurde dem Mädchen
ein Fuß vollständig abgefahren. Sie fand Aufnahme in dein Kranken-
hause in Friedland —- Diebe, die sichs gemütlich machen. Mit
welch unglaublicher Dreistigkeit mitunter Diebe zu Werke gehen, zeigt
folgender Vorfall, der sich in Dittersbach ereignet hat. Dort drangen
Diebe in das Haus des Bäckermeisters Rieger, machten Licht, kochten
Kassee und ließen sich Torte und Kuchen wohl schmecken. Beim Fort-
gehen nahmen sie sich noch verschiedene Kostproben mit, ließen die Laden-
fasse nicht unberührt und nahmen auch die Sparbüchsen der Kinder an
fich. —- Der Bürgermeister-Titel. Die Oberhäupter der die Stadt
Waldenburg uiiigebenden Gemeinden Hermsdorf, Dittersbach. Weißstein
und Altwasser haben vom Minister des Innern den Bürgermeistertitel
erhalten. Zugleich sind die ersten Schöffen dieser Gemeinden zu Bei-
geordneten ernannt worden. Die genannten Gemeinden zählen 11378
bezw. 12570 bezw. 11116 bezw. 17324 Einwohner.

Wartha. Ein Unglücksfall ereignete sich bei Johnsbach.
Dort fand infolge Unvorsichtigkeit eine zur Sommerfrische weilende
Dame, Fräulein von Malotki, durch Ertrinken in der Neifse den Tod.

Weißwasscr OL. Der Blitz schlug in die Scheune des
Tischlers Tichöpel in Alt-Weißwasser, in welcher gerade Getreide ge-
droschen wurde und zündete, doch konnte das Gebäude mit der ge-
borgenen Ernte gerettet werben. Eine Frau, welche mitgedroschen
hatte, wurde vom Blitz getroffen, fie erlitt heftige Brandwunden und
wurde gelähmt.

Wittichenau. Kommunales. Die hiesigen Stadtverordneten
bewilligten zum Bau eines Elektrizitätswerkes die Summe von 50000
M., die beim Schlesischen Bankverein in Breslau mit 5prozentiger
Verzinsung entliehen werden sollen.

Zechclwitz. Jn Verlust geraten ist dem Ziegelmeister Do-
miuiat eine braune Geldtasche mit 3215 M. Papiergeld. Seine Dienst-
magd hat sich den Tag darauf heimlich entfernt und dadurch der
Fundunterschlagung verdächtig gemacht. Falls die Magd irgendwo be-
troffen wird, bittet er um Nachricht. Für die Wiedererlangung des
Geldes zahlt der Eigentümer eine Belohung von 100 M.

Lodz. Gegen die Modetorheiten, die in den größten Städten
des besetzten Polens, namentlich in Warschau und Lodz, trotz der
Kriegszeit von Tag zu Tag überhand nehmen, wendet sich jetzt die
polnische Presse. Jn öffentlichen Ausrufen fordert die Presse die All-
gemeinheit auf, energisch Front zu machen gegen diese Auswüchse der
Frauenwelt. — Hundertjährige. Jn Rdamow wohnt der Arbeiter
August Neumanii, der am 3. August 103 Jahre alt wurde. Der alte
Mann ist noch sehr rüstig und geht seiner Beschäftigung nach. —- Jn
Perczow, Kreis Beudzin, wohnt ein Arbeiter Martin Czeluntkowski,
der das hohe Alter von 116 Jahren erreicht hat. Auch dieser Mann
erfreut sich noch der besten Gesundheit und versieht seine Wirtschaft allein.

Svsnowicc. Zwangsweise Sanierung. Die zwangsweise
Sanierung unfauberer Personen und die Desinfektionierung der Häuser
in der Stadt Sosnowice sowie der umliegenden Dörfer hat ihren An-
fang genommen. Tägiich werden in der militärifchen Sauerei-gean-
stalt etwa fünfhundert Personen gesäubert.
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. Rom und Bitte-nickt
Wir sind am Ziel —- Jtalien hat sich endlich dazu

überwunden, auch Deutschland gegenüber die letzten Folge-
rungen· aus seinem Biindesoerrat zu ziehen. Mit der
großartigen Geite der verfolgten nnd gekräiikten Unschuld,
die den Herren in Rom so fchöii ansteht, haben sie dem
deutschen Reiche den Krieg angesagt, und es sieht fast so
aus, als«wollten sie zum Hohn noch den Spott hinzufügen,
indem ·sie uns Vorhaltungen darüber machen, daß wir
VsterreichsUngarn gegenüber -—— unfere Biiiidesvflichten
treu und gewissenhaft eriüllt haben. Nach italienischer
Auffassung sind Verträge dazu da, um gebrochen
zu werden, und daß wir für ihre Kriegserklärung
an OsterreichsUngarn im Mai 1915 weder Verständnis
noch Billigung gezeigt haben, das ist in ihren Augen offen-
bar ein Verbrechen, sur das sie uns moralisch und politisch
haftbar machen wollen. Nun, wir wüßten nicht was uns
gleichgültiger sein könnte als die sittlichen Werturteile
dieser· Abruzzensprößlinge. Lange genug hat es» gedauert
ehe sie den traurigen Mut dazu fanden, auch gegen uns
den Dolch zu zücken, mit dein sie so vortrefflich umzugehen
verstehen. «Die Hetzpresse des Landes hatte uns schon seit
Monaten jeden Zweifel darüber benommen, wohin die
Reise ging. Zu dem Druck« von innen gesellte sich der
immer starker werdende Druck von außen, die neuen Vertrags-
bruder des Königs Viktor Emanuel verstanden es
nur zu gut, ihn stramm am Zügel zu fassen und seinen
Willen mit unwiderstehlichem Zwang dahin zu lenken, wo
sie ihn haben wollten. So« sahen wir dieses Ungewitter
nicht erst seit gestern am Firmament herausziehen, bar aller
Sentimentalitäten, mit denen ivir uns in früheren Zeiten
wahrscheinlich über den Ernst der Lage hinweggetäuscht
hatten. Und wir hatten schon längst den Regenschirm auf-
gespannt, um nicht unversehens wieder einmal naß zu
werden« Dieser Schirm besteht aus Stahl unb Eisen;
wir wissen, daß er jedem Wetter trotzen kann, und
was auch der italienische Himmel uns an Liebenswürdigs
keiten zugedacht haben mag, wir sind bereit, sie von uns
abzuschutteln Geändert wird ja zunächst an dem tat-
sächlichen Zustande der Dinge so gut wie gar nichts: wir
haben mit Jtalien keine gemeinsamen Grenzen und werden
seinen Soldaten nur auf griechischem oder macedoiiischein
Boden begegnen. Unser ehemaliger Bundesgenosse rangiert
sur uns Ietzt etwa auf der gleichen Linie mit Portugal:
daß wir mit diesem Lande im Kriege leben, hat noch kein
deutscher Krieger gemerkt. Wir lasen wohl kürzlich, daß
zwei portugiesische Divisionen auf den westlichen Kriegs-
schauvlatz abgegangen wären, aber solange unsere Ge-
sangenenlaaer noch keine entsprechende Bereicherung er-
fahren haben, glauben wir nicht, daß diese wackeren Helden

auch wirklich an der Front Verwendung finden; vielleicht
hweräielnt sie in Frankreich als garnifoiidienstfähige Leute he-
an e .

Aber die Jtaliener haben sich nicht allein in den Vorder-
grund des europäischen Krieges hinausgewagt. Aus Vor-
sicht unb für alle Fälle haben sie die braven Rumänen
mitgenommen, und der Mann mit dem kühlen Kopf, Herr
Bratianu, hat ihnen diesmal wirklich den Gefallen getan,
auf den er den Vierverbaiid nun schon reichlich zwei Jahre
lang hatte warten lassen. Das ist der letzte Triinipf, der
gegen uns -— auf bem alten Kontinent —— ausgespielt
werden kann. Auch er trifft uns nicht unvorbereitet. Wir
wissen alle, was sich in den letzten Wochen und Monaten
in Bukarest abgespielt hat, wir wiffen auch, was
den Tropfen schließlich zum überlaufen gebracht hat.
Von der großen Offensive der Verbündeten und
selbst von den phantastischen Siegesberichten des
Generals Brussilow hat die rumänische Regierung sich nicht
aus der Nähe scheuchen lassen. Erst der kühne Vorstoß
unserer bulgarifchen Waffenhrüder mit seinen raschen unb
durchgreifenden Erfolgen gegen Sarrail und Genossen hat
den Stein ins Rollen gebracht. Denn nichts fürchten die
Rumänen mehr als aus der Rolle der ersten und größten
Balkanmacht, die sie nun einmal für sich reserviert sehen
wollen, verdrängt zu werben. Die letzten beiden Vulkan-
kriege warteten sie Gewehr bei Fuß ab, bis der Augen-
blick zum Eingreifen gekommen war, d. h. bis alle Be-
teiligten so geschwächt waren, daß der Friede von Bukarest
ihnen ohne neues Blutvergießen aufgenötigt werden konnte.
Nach bem gleichen Rezept wären sie am liebsten auch
diesmal verfahren. Aber jetzt stehen ungleich größere Ein-
sätze auf bem Spiel, denn nicht nur der Balkan, auch die
ganze Welt des alten Europa steht in Flammen. Hinter
und mit Bulgarien stehen und kämpfen zwei machtoolle
Nationen, die ihre Wahl, was die Neuordnung der Ver-
hältnisse im nahen Osten betrifft, längst getroffen haben.
Eine Militärkonvention mit Rumänien, die in Voraus-
sicht der kommenden Ereignisse vor vielen Jahren geschlossen

« war, hatte dem Land, in dem ein Sproß des Hohenzollern-
geschlechts zur Herrschaft gelangt ist, seine Stellung
für diese kritischen Zeitläufte angewiesen. Herr Bratianu
glaubt sich auf die wahren Interessen seines Landes besser
zu verstehen als Karl von Hohenzollerin der Vater des
rumänischen Königreiches. Er hat die Konvention ver-
leugnet, indem er sich hinter parlamentarischen Form-
fragen verschanzte, unb ist Ietzt offen ins« Lager unserer
Gegner übergelausen. Ganz nach italienischem Vorbild,
und ganz im berzinnigen Einvernehmen mit Beoselli und
Sonnino. Der gemeinsame Schlag gegen die Mittelmächte
beruht natürlich auf vorbebachter Verabredung. Er soll
uns den Rest geben. _ » .. . . «

Nun, er wird unsere militarische Lage gewiß nicht
leichter gestalten. Aber die vielen Monate, die die Ru-
mänen dazu gebraucht haben, um über _bie beste Art der
Wahrnehmung ihrer Interessen mit esich ins ‚reine zu
kommen, die hat unser Generalstab gewiß auch nicht taten-
los verstreichen lassen. Der Augenblick, darüber ohne

.jeben Rückhalt zu reden, ist noch nicht gekommen, denn

ennserer Seite eine Entscheidung über Krieg und
Wie sie. lauten wird, unter. st-

kzgsnoch hat Deutschland zu der neuesten Wendung der Dinge
Haus dem Balkan nicht Stellung genommen. Der Bundes-
.«rat ift einberufen — das-heißt daß wieder einmalan

Frieden vzu fällen ist.  

kieat wohl kaum dem geringsten Zweifel. Aber zunächst
gebührt unserer höchsten Staats- und Reichsleitung das
Wort. Das deutsche Volk wird es aufnehmen, unverzagt
und siegesbewußt, und keine Opfer werden ihm zu schwer
sein, wenn es gilt, des Reiches Herrlichkeit zu wahren.
»Viel Feind viel Ehr« war immer unser Wablspruch:
daran werden wir festhalten. und wenn die Welt von
Teufel war’! - -

Der „Deuti’cbland“ giüclihafte fahrt.
Bremen, 24. August.

» Das war ein Jubel, als es hieß: die ,,Deutfchland«
ist ba. Das erste deutsche Handelsunterseeboot hat feine
Fahrt nach und von Amerika glücklich vollendet und ankert
vor der Wefermündung Die Ankunft war zwar erwartet,
Ia mehr, sie war in diesen Tagen schon fälschlich gemeldet
warben. Jetzt wirkte sie aber doch überraschend. Die
Ozeanreederei selbst erwartete das Schiff, das amsMitt-
woch nachmittag um 3 Uhr eintraf, erst am Donnerstag
oder Freitag. Kurz vor 7 Uhr verbreitete sich die Nach-
richt in der alten Hansastadt Jm Nu schinückten sich die
hochgiebeligeii Häuser um den Markt mit Fahnen. Jn
den Straßen drängte sich eine froherregte Menge. Aus
den Fenstern der Cafes und Restauraiits erscholleii die
feierlichen Klänge des ,,Deutschland, Deutschland über
alle«s«. Die . Weibe eines weltgeschichtlichen Ereignisses
breitete sich über Strom und Stadt und ließ die Herzen
höher schlagen.

« Die ,,Deutfchland« ist zwar ein Uiiterwasserschiff, aber
wiezum Hohn unserer Feinde, hat sie von den 2400 See-
meilen ihrer Rückfahrt nur 100 unter Wasser zurückgelegt
Auf hoher See brauchte sie die Nachstellungeu unserer
Feinde also augenscheinlich nicht zu fürchten. Und wie ist
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Das Haudelstanrhfchisf »Dentschlaud«.
lNach einer amerikanischen Aiisnahme.)

ihr nachgestellt worden. Ein englischer Kreuzer war nachts
heimlich in die Chesapeakebai gedrungen. Eine ganze
Reihe englischer Kriegsschiffe —- acht an der Zahl ——— lagen
wie Wachthunde vor der Ausfahrt. Zwischen ihnen
pendelten gemietete amerikanische Fischdamvfer hin und
her, die Netze auslegen und den Feind über die Be-
wegungen des U-Schiffes benachrichtigen sollten. Dem
wackeren Kapitän König gelang die Aussahrt trotzdem.
Über die Haltung der amerikanischen Regierung ist der
Führer der ,,Deutschland« des Lobes voll. Die amerika-
uifche Flotte hat mit größter Strenge darauf geachtet, daß
die neutrale Zone von unseren Feinden geachtet blieb.
Die Überfahrt des· wackeren Schiffes vollzog sich ohne
Zwischenfälle. Eishergen, die man gefürchtet hatte, be-
gegnete die ,,Deutschland« nicht. «Jn Stürmen auf bem
Ozean hat sie ihren Befähiguiigsnachweis als Seefchisf
voll erbracht.

Die ,,Deutschland« kann trotz der Neuheit ihres Typs
schon als ein volleiidetes Meisterwerk gelten. Der Bau,
der in großer Eile vor sich ging, wurde überraschend glatt
beendet. Über die Hauptabmessungen des Schiffes ist
folgendes bekannt geworden: Länge über alles 65 Meter,
größte Breite auf Spanten 8,90 Meter, Tiefgang etwa
4.50 M.eter..·Wasserverdrängung ausgetaucht 1900 Tonnen.
sie Ladesähigkeit beträgt etwa 750 Tonnen. Die

aschinenanlage bestebs aus zwei Cznliudriaen Biertakts
Pieselmomeä ist die Ü asserfahrt und mit ihnen
durch eine e· u skupsve ung gekürzt-elfen auptelektos

‑I di Be satzung dese -- tewassetfahrt Die
‚. « » " As 29 Käfern Mit Rücksicht auf bie
M er i auf eine gute Unterbrinaimg der Mann-

bä’ re Sonsa verwendet warben. »
Bin ist die Den chland« zum Heimatstrand zurück-

gekehrt unb bie Woan der Beaeisteruna. mit der sie mi-
ganz Deutschland empfanan worden ist, gehen hoch.
Natürlich darf man von ihr und ihresgleichen»— Schwester-
schiffe in größerer Zahl harren des Augenblicks, die giucks
hafte Fahrt zu wiederholen —- keine grundlegende Anderng
des Seeverkehrs erwarten. Generaldirektor « Philipp
Heineken vom Norddeutschen Lloyd einer der Begründer
der deutschen Ozeanreederei, sprach sich denn auch dahin
aus, daß die Erbauung von Unters»ee-Handelsschisfen eine
Kriegsmaßnahme ist unb ausschließlich der Kriegswirtschafs
dient. Für den Seehandelsverkehr in Friedenszeiten
kommen derartige Schiffe nicht in Betracht,»da ihre Fahrten
zu teuer sein würden. Diese Zukunftserwagung tut ahei
selbstverständlich dem hohen Augenblickswert der ,,Deutschi»
land«-Fahrt nicht den geringsten Abbruch. Und so werden
dem Schiff und seinem verdienten Führer denn morgen
mit Recht die höchsten Ehren erwiesen werben. In feier-
licherIFahrt wird sie von Begleitschiffen,· auf denen sich zahli
reiche hohe Persönlichkeiten der Reichsleitung befinden
werden, eingeholt werden und weseraufwarts bis zum
Bremer Freihafen fahren, wo sie um 12 Uhr erwartet wird-,
Der Präsident und Begründer der Deutschen Ozeans
reederei, L-ohmanii, wird KapitänKönig der an Bord
seines Schiffes verbleiben wird, mit einer Ansprache be- 

grüßen, auf die König antworten wird.« Boraussichtlicks
wird auch ein Vertreter des Senats eine Ansprache an«
Kapitän König und seine Maniischaft richten. Sodann bei
geben sich dieGäste nach der Stadt zurück. Nachmittags
findet equriihftück in dein altberühmten, geschichtlich inter-
essanten Essighaus ftatt. Für den Abend ist ein Konzert
auf dem Marktplatz und ein Empfang der Offiziere und
Maiinschafteii der ,,Deutschland« im Rathaus durch den
Senat geplant. Der Triumph des deutschen Könnens«
dessen Symbol die ,,Deutschland« ist, wird in diesen Feiern
einen würdigen, strahlenden Rahmen finden.

Bremen, 25. August.

Die ,,Deutschland« ist heute im Triumph nach »dem
Bremer Freihafen hiiieiiigeleitet worden. Überall langs
des Strouies hatten sich ungeheure Menschenmassen ge-
schart, um das ,,Bremer Wunder««zu schauen, überall
feierten die Arbeiter der Werften, die JfchulfreienKindey
die Mädchen trotz des zeitweise recht unfreundlich ein-
lebenden Regens, in hellen Kleidern« wallen «zum
liser, um Kapitän Königs Ankunft mit Fatriotischen
Lsiesängen zu begrüßen. Die Böller brohnen, die
Glocken läuten überall, wo das Schiff, das um 8 Uhr-
von der Reede weseraufwärts ging, passierte. Eine unend-
Eiche Erregiing durchzittert die Zuschauer allenthalben,
wenn das Schiff in Sicht kommt. Alles reckt die Halse,
um den nur wenig aus dem Wasser hervorragenden grun-
Eichen Schiffsleib zii erspähen. Die, denen es vergoiint ist, es
Jus der Höhe zu sehen, zeigen sich . den teuren

ivmbolischen Namen ,,Deutschland«, der in schwarzer
großer Schrift am Biig unb Heck prangt. Musiktorps
spielen Deutschland, Deutschland über alles und hraiisend
stimmt die vieltausendköpfige Menge mit ein. Kapitän
König schwingt aus der Plattform über dem Turm dankend
die Mütze und erwidert die Grüße mit lautem thrra.
Das Schiff, dessen Deck man nichts mehr von der langen
Reise ansieht —- deutsche Seemannshände haben eifrig
Festtoilette gemacht --- läuft langsam dein Bremer Frei-
hafen zu, gefolgt von buntbeflaggtenDanwfern Am Vorder-
iiiast weht über einen großen Rosenstriinß iii den deutschen
Farben die amerikanische Flagge, am Hauptmast der Bremer
Schlüssel, am Heek das Schwarz-Weiß-Rot des Deutschen
Reiches. Pünktlich um 12 Uhr, wie das Programm es
vorsah, läuft die ,,Teiiischlaiid« in den Freihafen ein und
legt an einem mit Tannenkränzen geschniürkten und be-
wimpelteii Ponton an, auf bem unter einem Zelt der
Präsident des Bremer Senats, der Bürgermeister
unb bie Bürgerschaft, der Großherzog von Olden-
burg, Graf Zevvelin, General Falk, der Kominan-
deur des 9. Armeekorns in Altona und der Vorsitzende
des Aufsichtsrats der Ozeanreederei ihrer harren.
Die Glocken des Doms singen ihr ein brausendes Will-
kommen. Der Vorsitzende des Aufsichtsrats der Reederei
hält eine Ansprache an den Kapitän unb die Mann-
fehaft, bie Kapitän König mit einem dreimaligen Hurrci
auf den Senat und die Bürgerschaft von Bremen
erwiderte. Dann geht es zu den Festlichkeiteiu
bei denen nach alter gediegener Hanseatenart trotz der
Kriegsnöte die Schüsseln nichts von englischer Sllußhunge:
rnng verraten. Ganz Bremen feiert mit. Und von allen
Lippen steigt als heißer Wunsch das Wort des Kaiiers,
mit dem er den Senat der Haiisestadt zur gelungenen
Fahrt der ,,Deutschland« beglückwünschte: Vivant seaiientest

Bremen, ‘26. August.

ẃ Die Feste zur Feier der Ankunft von ,,U-Deutschland«
sind »verraus»cht. Die Männer, denen sie galten und die,
die sie mit ihnen begingen, find zu ernster Arbeit für des
Vaterlandes Wohl zurückgekehrt —- aber noch liegt der
Nachklang der iveihevollen Stunden wie ein köstlich-zarter
Hauen über dem grauen Alltag Aus dem überwältigenden
Eindruck historischen Geschehens lösen sich Einzelevisoden,
die· erst ietzt aus dem wuchtigen Gesaiiitbild frisch unb-
schimmernd vor die Erinnerung treten.

Unvergeßlich das Schauspiel auf bem Markt, wo vor
dem in hellem Lichterglanz strahlenden Rathaus, vor dein
ernst dreiiischauenden »Steiuernen Roland« die Menge auf
unb 'niebe'rwogte und Lied auf Lied zu dem Bankettsaal
aufstieg, »in dem der Senat die Helden der ,,Deutschland«
zum festlichen Mahl geladen hatte. Plötzlich schwillt der
Jubel zum brausenden Orkan: Auf dem Balkon des Rat-
hauses erscheinen Kapitän König, Graf Zeppelin, Präsident
Lohmaiin und Burgermeister Busch. Markige Worte
klangen zur atemlos lauschenden Menge herab. Und als
Graf .. Zepvelim der greife König der Lüfte, den
Kapitan Konig, den König der Meerestiefe, an die
Brust zog, da lost sich wie ein Siegesruf und
ein Treuschwur aus Tausenden und aber Tausenden von
Kehlen das hohe Lied: »Deutschland, Deutschland über
alles!« Und alsdann der Syndikus des Senats Dr. Tack
auf zwei neben ihm stehende Marineoffiziere deutete und
mit hallender Stimme über den Platz rief: »Diese beiden
Herren waren in eder vorigen Nacht über London und
Dover!« »—- da mischte sich in den tosenden Beifall der
Menge ein Grollen wie dunipfer Donner. Und unwill-
lurlieh stimmte alles die in :diesen Tagen schnell volks-
tunilichgeweordene ,,U»-Deutschland«-Weise an mit dem an
Englands Adresse gerichteten Kehrreim: ·

Nu mok en Mul un arger di,
Bitt „Rule the waves“ is’t nu Dörßi.

· Jm großen weltgeschichtlichen Rahmen ein kleines lieb-
liches Genrehild: Kapitän König, umringt von einer
dichten Schar „neugieriger Presfeleute. Plötzlich drängt sich-
ein junges Madchen mit einein Blumenstrauß in der Hand-
diirch zu ihm und fragt errötend: ,,Sind Sie der König-,
von der ,,Deutschland?« — »Jawohl« — »Sie.;sind ein
wahrer Königi« antwortet die Kleine und überreicht dem
Kommandanten des glückhasten U-Schiffs ihren Strauß.
über das tief vom Wetter gebräunte, von Furchen durch-
zogene glattrasierte Antlitz des schmächtigen Mannes,
dem die fast 50 Winter seines Lebens schon weißen Schnee
ins graue Haar streuten, geht ein soiniiges Leuchten. Diese
sinnige Huldigung von Deutschlands Jugend mag ihn nicht



 

weniger freuen als die Doktorwürde, die ihm die medizi-
nische Fakultät der Universität Halle verliehen hat, ihm,
Der als kühner Führer des ersten Handelsunterseebootes
die feindliche Bloitade gebrochen und dadurch den Wissen-
schaften und der niedizinisch-chemischen Industrie die
Wiedereroberung ihrer Weltgeltung in schwerer Zeit er-
möglicht hat.

An reichen Ehren fehlt es dem verdienten Seemann
nnd feiner Mannschaft ja überhaupt nicht. Der Senat
der Hanseftadt Brenien hat befchlofsen, zum Andenken der
Rückkehr der »Deutfchland« eine Medaille prägen zu
lasten, die sämtlichen Offizieren und Maiinschafteii der
»Deiitschland«' verliehen werden wird. Die Medaille für
Kapitän König wird in Gold geprägt werden. Eigentlich
sollte der Senat, wie einst Graf Eberhard im Barte nach
dem mißlungenen Uberfall im Wildbad den Herren vom
Schleglerbund, auch der englischen Admiralität ein solches
Stücklein »zum Hohn« verehren. Nicht weniger als 35
Kriegsschiffe hatte sie der »Deutschland« auf die Fersen
gehend Und wenn man das Pariser Blatt »Qeuvre«
hört, so ist die Jagd überhaupt gelungen: Trümmer Der
Deutschland« wurden nämlich nach zuverlässigen Mel-

dungen, die diesem Bouleoardorgan zugingen, bei Mallorca
geborgen. Wie wird unser König schmunzelm wenn ei
das Allerneueste von der »Deutschland« erfahrtl

Das Gliscliwnnlchtclegisamni des Kaisers-.
Kaiser Wilhelm hat an die Deutsche Ozeanreederet

in Vremen folgendes Telegraiiini gesandt:
„Sfäiit herzlichcr Freude eins-fange ich soeben Jhrt

Meldung von der glücklichen Heinitehr des Handels-
Unterseebooies »Dentschlaud«. Indem ich der Reederei«

den Erbanern des Bootes nnd den tarseren Seelentcii
unter Fiapitiin Königs Führung die iviirinsten Gliicki

·wiiiifchsc ausspreche, behalte ich mir die Verleihung voi-

Sltunseirhnnngen fiir die grossen Dienste vor, die sie alli
dein Vaterlande geleistet haben. Bsilhelni l. Es.

Der Präsident des Reichstages Dr Kaempl
sandte folgenden Glückwunsch: »Ich beglückwünfche Sie
namens des Reichstages zu dem gewaltigen, ganz Deutsch-
land bewegenden Erfolge, den Sie und Jhre Gesellschaft
durch die glückliche Heimkehr Jhres Handelstanchbootes
,,Deutscl;;land«« errungen haben. Ein dreisachesHurra dem
heldeninutigen Kapitiin, den unerschrockenen Offlziereu und
Maiuifchasten der ,,Deutfchland«.«

Glückwunfch des anierikanisrhen Botschasters.

Bremen, 25. Aumksh
Bei ‘Der Ozeanreederei ist folgendes Telegrauuu des

amerikanischen Botschafters in Berlin eingelaufen:

,,E;npfangen» Sie meine ausdrückliche Gratulation
zur glücklichen Ankunft der ,,Deutfchland«. Sie haben
nicht nur sehr oiel zur Förderung der freundschaftlichen
Gesinnung zwischen Deutschland und Amerika getan,
sondern der Welt auch wiederum die Tüchtigkeit und den
Unternehmiuigsgeist des deutschen Kaufmaiines des
deutschen Jugenieurs und der deutschen Marine gezeigt.

gez. Gerard.«
.an einer Unterredung mit einem Mitarbeiter der

TMuncheuer Zeitung« äußerte sich Botschafter Gerard
äußerst inmpathisch zur Ankunft der ,,Deutschland«. Er
könne lagen, daß deijapitän und die Erbauer des Schiffes
dem deutschen Volke in Amerika einen großen politischen
Erfolg gefchasfen haben.

Vorn deutschen ilieichdkanzler
traf bei der Ozeaiireederei folgendes Telegramm ein: ,,Zu
der ruhnioolleii Rückkehr der »Deutschland« spreche ich
Ihnen, dem Kapitän und der ganzen Besatznng Jhres
Handels-Unterseebootes die herzlichsten Glückwünsche aus.
Deutsche Technik und deutscher Wagemut feiern einen
glänzenden Sieg und bieten mit ihm neue Bürgschaft für

die Unbezwingbare man, mit der Deutschland seinen Weg
durch die Welt gehen wird.«

*

s I Begrüßung durch Direktor Lohnianii.
« Breinen, 25. August.

Ruhig und sicher legte das Schiff an dem mit Flaggen
nnd Girlauden geschmücktem Anleger an. Sobald das
Schiff festliegt, tritt Herr Alfred Lohmann an die Rampe
und begrüßt im Namen der deutschen Ozeanreederei die
«Deutschland«« mit einer Ansprache, in der es hieß:
. Jii diesem geschichtlichen Augenblick der glücklichen

s i Rückkehr des ersten Handelstauchfchiffes der Welt, nach
Durchmesfung von 8500 Seemeilem begruße ich nicht

l t allein im Namen unserer Reederei, sondern des gesamten
deutschen Volkes unsere ,,Deutschland« und ihre wackere

‚5’ Belassung im heimatlichen Saufen, Still und nur den

i . Eingeweihten bekannt, verließen sie die Wesen um durch

nnd unter der englischen Flotte mit einer ivertoollen
Ladung Farben Baltimore am 16. Juli zu erreichen.
Überraschend für die gesamte Welt war ihre g2lntnnft.

l - Selbst Schiffahrtssachoerständiae hatten noch kurze Zeit

« Vor ihrem Erscheinen das Unternehmen sur aussichtslos

l; erflart. v · . U .

irektor Lo mann schilderte dann die noch glorrei ieie
Rücksährt und lseierte die Taten der Besatzung in tief-

empfundenen Worten. ehe er unter iubelndem Zuruf der

Bersainnielten schloß.
 
 

Von freunci und feind. —·«;:;-.»«».—..
lAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldunaen.]

Hmerikanil’ehe anicbten über die Schuld am Kriege.
Newport, 29. August. ·

Mit großem Interesse unterhält sich zurzeit die ameri-
kanische Presse über die Frage nach den eigentlichen

Schuldigeii für den Ausbriich desKrieges Man gebt
dabei von der Erklärung Kaiser Wilhclnis aus, erhabe

 

7

den Krieg nicht hervorgerufen nnd beneide den Mann
nicht. der die Verantwortung dafür auf dem Gewissen
trage. Ein Teil der Presse niäkelt an diesen Worten
herum, nwahrend andere, namentlich die wilsonfeindlichen
Hearstblatter, energifch für die Wahrheit der kaiserlicheii
Erklärung eintreten.

_„fltemnorf American« schreibt, für das im Frieden
aufbluhende Deutschland konnte der Kaiser unmöglich den
Ksrieg wünschen. Das müise der gesunde Menschenverstand
einsehen. Das Blatt sieht die Hauptschuldigen, obwohl es
klären sehr mißtraut, in Rußland nnd Japan. Hinter
allen Treibereieii hätten sie als finstere und äußerst ge-
wisienloie Despotien gestanden, die den Krieg mitnichten.
Sie»hatten durch die wechselseitige Zerstörung der
zivilisierten freien europäischeii Staaten alles zu ge-
gewinnen. Zur rechten Zeit wollten sie die Maske der
Freundschaft für die Alliierten ablegen nnd offen ein
Bundnis schließen zur Eroberung und Verteilung Asiens
nnd. der Eiiioerleibung der Balkan-Köi·iigreiche in Russland
Daß die britische, fraiizösische und italienische Bevölkerung
die Behauptung von der Kriegsschuld der Deutschen
glauben, sei nicht erstai.inlich, da ja nüchterne?» Urteil
oder billiges Anhören von ihnen nicht erwartet werden
kann, daß aber Amerikaner gläubig solche ungeheuerliche
falsche Darstellung der Tatsachen als bare Münze an-
nehmen, sei in der Tat erstaunlich.

 

Achtung vor dem start-ten Deutlehland.

Bern, 29. August.

Die italienische Presse ist mit Ausnahme weniger
Organe andaiiernd in einem an alkoholische Hochspannung
eriniiernden Zustand, daß man ihre Ergüsse kaum jemals
ernithaft durchlesen kann. Um so mehr fällt es auf, wenn
eines der unter Kriegswahnsinn leidendeii Blätter einen
lichten Augenblick hat. Das muß dem ,,Popolo d’Jtalia«
passiert fein, denn es schreibt: Deutschland ist nicht ent-
kräitet, wie die meisten hartnäckig glauben wollen. Es ist
gut, dies festzustellen, damit die Jtalieiier ihre Herzen für
noch größere Opfer stählen. Deutschland ist noch stark,
seine Soldaten sind sogar besser ausgerüstet als im Anfang
des Weltkrieaes· Wir müssen den Feind in richtiger
Weise einschälzen, der nicht besiegt, vielmehr in der Lage
ist, meinem oerzweifelten Zeitpunkt, bis zu den Zähnen
bewaffnet, auf Tod und Leben sich zu verteidigen.

Englileb-holländilehes filcberei-Hbieommen.
London. 28. August.

,,Dailn Mail« berichtet: Am Sonnabend wurde oon
den Vertretern der holländischen Fischereioereinigung nnd
der britischen Regierung ein Sllbfommen über die zukünftige
Verteilung der von holländischen Fischern gefangenen
Heringe uiiterzeichnet. Die in Schoitland zurückgehalteneii
Fischerfahrzeuge werden unter der Bedingung freigelassen,
daß Deutschland nur 20 0/0 des ganzen Fanges der Saison
erhält. Holland behält weitere 20% und die restlichen
60 ‘l’o gehen an Die 9tentmlen.

Churchill ilt bescheiden geworden.
Rotterdam, 24. August.

Jn der letzten Sitzung des vertagten Unterhauses
schlug Herr Churchill, der wandelbare Mann mit den
großen Redensarten, merkwürdig bescheidene Tone an. Er
sagte, vor Verdun und an der Sonime daiiere das stra-
tegische Gleichgewicht an. Der erbitterte Kampf bringe
keine fühlbare Veränderung in der allgemeinen Lage mit
sich. Die deutschen Arnieeii seien niemals zahlreicher und
besser ausgerüstet gewesen als jetzt. Es standen mehr
deutsche Divisionen im Felde, als zu irgend einem anderen
Zeitpunkt des Krieges. Deutschland spöttele uber die eng-
lischen Siege. Ehurchill, der einst die deutsche Flotte wie
Ratten ersäufen wollte, schloß mit dem resignierten
Bekenntnis, er wisse, daß Deutschland der furchtbarite
Gegner sei. .

General Galiieni ermordet?
Newport, 26. August.

Mehrere Amerikaner, die an Bord des französischen
Danipfers ,,Lafanette« in Newnork eintrafen, berichteten,
sie hätten in Paris auf das bestimmtefte gehört, daß
General Gallieni nicht eines natürlichen Todes gestorben,
sozidern von einem höheren französischen Offizier erschoffen
worden sei. Dieser Offizier sei von Verdnn nach Paris
berufen mit dem Zwecke, Unterhandlungen mit der deut-
schen Heeresleitung anzubahnen zur Übergabe Berduns.
Der Offizier hatte darüber mehrere Besprechungen mit
General Gallieni. Bei der letzten dieser Unterredungen
hörten die vor dem Zimmer aufgestellten Wachen
des Generals einen Schuß; sie stürzten in das Zimmer
und fanden dort Gallieni blutbedeckt auf dem Fußboden
liegen, während der andere Offizier mit einer rauchenden
Pistole in der Hand dastand. Man schaffte ihn rasch fort,
wohin, ist unbekannt. Gustaoe Heslouin, der sich in
Newport als Vertreter des französischen Kriegsministerinms
aufhielt, wurde gefragt, ob diese Darstellung zutreffe. Er
stellte sie keineswegs in Abrede, sondern sagte nur, daß
„feine Lippen versiegelt« seien. Weiteres ließ sich in der
fAleEICgstnhrid Die in reichlich obanmiirb ammitet, nicht
ettelleii.

Italien „erobert“ den Dalazzo Venezia in Rom.

Bern, 28. August»
.. Die Jtaliener bemühen sich, auch in ihrer Kriegs-

fnhruiig den alten Ruf ihres Landes als eines Paradieses
sur Wegelagerer und Beutelschneider zu wahren. «S·ie
haben sich den Osterreich zugehörigen Palazzo Veiiezia in
Rom angeeignet, in dein die italienische Botschaft unter-
gebracht war. Jrgendein Recht zu dieser Maßnahme

; besteht nicht, aber ,,Corriere della Sera« perrät mit naiper
i
l

; nachgegeben.
!

Offenheit, die Regierung habe mit dem Dekret, in dem der
Palazzo Veuezia als»italienisches Staatseigentiim erklärt
wird, einer in der Offentlichkeit stark gewordenen Strömung

lfo Die Straße befahl den Diebstahl und die
Regierung führte ihn mis.

 

   

»Gebt Malta und 6ibraltar heraus.“

Bern, 23. August.

Buiidesbrüderliche Ratschläge gibt das röniische Blatt
,,Jdea N»azi·onale« den Eiigläiidern. Grund zu den
ziemlich hohnifch aiiniuteiiden Weisungen gibt der ,,Jdea
Nazionale« die Anwesenheit des Aiislaiidsi.dakteiirs der
,,Tiniis« Steed in Rom. Steed ist wegen seines Ein-
tretens für die Selbständigkeit der Südflaoen der Adria
nicht besonders beliebt, da italienischer Größenwahn be-
kanntlich alles Land um Die Adria für sich beansprucht.
»Jdea Nazionale« hofft, Steed fei nicht in einer offiziösen
Mission der englischen Regierung nach Rom gekommen.
Er würde weit besser tun, in England für das Nationali-
tätenprinzip Propaganda zu machen, Damit Die Eiigläuder
in Malta und Gibraltar hieraus endlich praktische Folgen
zögen, also diese Gebiete endlich herausgaben, Malta
natürlich an Italien. Ob dieses Gibraltar auch»zu· seinen
,,Unerlösten« zählt, wird nicht ganz klar. Moglich ioare
es immerhin bei der eigenartigen Seeleiiversaisung der
italienischen Eroberuiiashelden. «

„Englands Sieg -—— Rußlands Niederlage.“

Stockholm, 22. August.
Mit selten-im Freiniut spricht sich ein Buch des libe-

ralen russifchen Politikers Nikolai Snchanow unter dem
Titel »T·8aruni führen wir Krieg-« über die Anläfse und
die Ziele des russischen Feldzuges aus. Suchanow will
einen Separatfrieden unabhängig von den Verbiiudetem

das sei die einzige reale Forderung für eine selbständige
russische Politik.

Der« Verfasser sagt, unlautere, bestochene Politiker
hätten Rußland in dieses Blutbad gestürzt, welches das
Land um Hundert Jahre zurückwerfe. Niemals habe es
im russischen Jnteresse gelegen, gegen feine Lehrmeister in
Deutschland zu kämpfen, dem man die wichtigsten Er-
rungenschaften verdanke. Rußland sei ein Opfer englischer
Ruhmsucht geworben. Suchaiiow kommt zu dem Schluß-
Die Einsicht ist allgemein gereift: Wir Ruser lieben unsere
Heimat, nicht unsere SBerbiin'neten und Unterdrücker, an
die uns ein perverses Bündnis bindet. Ein längerer
Krieg bedeutet eine unbedingte Niederlage, da ein Sieg
der englischen Seite unsere schlimmste Niederlage ist. Die
sogenannte patriotische Strömung in Rußland ist nur Ge-
schäftsmacherei. Nur die Kriegsoerdiener wollen in Nuß-
laiid den Krieg. —- Das Buch erregt das größte Aufsehen
in Petersburg, zumal es oon einein Liberalen kommt, die
man bisher als kriegstreibende Kraft ansah, und ferner,
gaeiflt es ungehindert durch die Zensur veröffentlicht werden
ur e.

Der „'Cemps“ in Verzweiflung.
Bern, 26. August.

. Mit großer Triibsinnigkeit gibt der Pariser »Temps«
die absolute Erfolglosigkeit der Somme-Offensive zu. Das
cmziose Blatt schreibt: »Die aiigespaiintesten Beschießiingen
und heftigsten Jiifaiiterieaiigriffe führen nur dazu, einige
Schwankungen in den Linien der ibeiden Gegner hervor-
anbringen. Alle diese von sehr heftigen Geschützkämpfen ein-
geleiteten, begleiteten und abgeschlsssenen Aiistrengungen der
Jnfanterie kosten oiel Soldaten und endigen nur mit Er-
gebnifien, die allzu winzig find, als daß sie zum wirklichen
Siiege führen könnten. Bei Verdun ist die Lage ganz die
g eiine.«
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Bunte Zeitung.
r Ein raffinierter Schwindel. Ungeahnte Möglich-
leiten finb bem Gannertiun durch die Verhältnisse der Zeit
geboten. Jn einer Wirtschaft in Mülheim a. d. Ruhr kehrte
zein Schwindlerpaar ein Und verlangte nach eingenoinmener
tMahizeit eine Tafse Kassee. Da der gebrachte Kassee der
Dame nicht zusagte, gab sie ihn mit dem Bemerken zurück,
idaß sie selbst gute Kasseebohiien bei sich habe, sie lade auch
die -Wirtsleute zu einer guten Tasse Kaffee ein. Die
Ischmeckte vorzüglich. Darauf zeigte sich das Ehepaar ge-
.neigt, den Wirtsleuten 15 Pfund Kaffee zum gewiß sehr
Ibilligen Preise von 8 Mart-? das Pfund abzulasfen, was
‚mit Dank angenommen wurde. Der Kaffee wurde ge-
sbracht und das Geschäft kam zustande. Nach einigen
Stunden aber entdeckte man, daß die Tüten nur im oberen
jFünftel mit Kassee, unten aber mit Soja-Bohnen und Säge-
niebl gefüllt waren.

Der Geburtstag eines Liedes. Am Sonnabend
«.sind 75 Jahre seit dem Tage verflossen, an dem Hoffmann
jvon Fallersleben auf bem damals noch England gehörenden
HHelgoland ,,Deutschland, Deutschland über alles« dichtete,
sdas so recht zum Liede dieses Krieges geworden ist. Aus
Anlaß des Gedenktages findet am Grabe des Dichters in
Corvey eine den Zeitverhältnissen entsprechende Feier statt.

Die PorzellansFabrik als Muuitionswerkstätte.
Die bekannte Såvres-Porzellan-Fabrik bei Versailles ist
durch die französische Regierung zu einer Munitionsfabrik
eingerichtet worden. Die Meiigen lagernder Porzellan-
Waren wurden vorsichtshalber nach Paris geschafft.

Einweihung des Heldenfriedhofs Semendria. Jm
zBeisein hoher deutscher und österreichischer Offiziere
siand die« Einweihung des deutschen Heldenfriedhofs in
Semendria statt. Jn diesem Friedhofe ruhen 474 deutsche
Helden, Hessen und Brandenburger, sowie mehrere öster-
reichische, serbische und russische Krieger-

_ Brand eines runianischen Taoatlagers. Jn Urzis
zeni in Rumänien sind zwei große Tabaklager durch eine
Feuersbrunst vollständig zerstört warben. Der angerichtete
sSchaden übersteigt drei Millionen Mark.
- Der Berliner Bohnenschivindler. Die Angelegen-
heit des Berliner Bohnenschwindlers »Dr. Kremser«, der
Kaufleuten größere Posten Schnittbohnen verkaufte. die
angeblich auf einem Bahnhof lagern sollten —- in Wirki
lichkeit lagerte auch nicht ein Pfund -—- beschäftigt die
Kriminalbehorden fortgesetzt. Da von dem Gauner jede
Spur»fehlt, ist man. auf bie Vermutung gekommen, der
Schwindler konne ein bisher unbescholtener Mann sein,
ber. im Handel mit derartigen Lebensmitteln Bescheid
weiß,»auf richtiger Kenntnis der Verhältnisse seinen großen
Schwindelplan aufbaute, ihn unter falschem Namen mit Er-
folg durchfuhrte und unter seinem richtigen Namen als
wohlbekannter und angesehener unb unverdächtiger Bürger
weiter lebt. Wie jetzt feststeht, hat der Gauner 62 362 Mark
erbeutet, in einem Falle 51400 unb in bem anberen
10 972 Mark. Ein dritter Streich, der ihm 74 240 Mark
eingebracht hätte, wurde noch im letzten Augenblick ver-
c c .

Englische Kultur. Eine englische Zigarettenfabrik,
deren geringwertige und billige Fabrikate hauptsächlich in
den englischen Kolonien gekauft werden, läßt die Packungen
neuerdings mit Bildchen ausstatten, die samt und sonders
„beutfche Greuel« zeigen, Ein holländischer Maler,
Raemaker, hat seinen Zeichenstift in den Dienst dieser
Sache gestellt. All die längst vertrauten Szenen, wie die
deutschen Soldaten belgische Kinder aufspießen, wie sie
.-französische Soldaten Nasen und Ohren abschneiden, wie
ffie Kirchen in die Luft sprengeii und die unglückliche Zwil-
kbevölkerung bis aufs Hemd ausplündern, das alles wird
in schreiend bunten Bildern, auf denen reichliche Blut-
Ströme nicht fehlen, vorgeführt und soll in Millioiien
von Exemplaren auf dem ganzen Erdball verbreitet werden,
isoll in die Hände halbreifer Jugend und kulturloser
·Wilden gelangen — fürwahr, eine Tat, würdig der eng-
lischen Kultur-Mission, zumal der Lügen-Feldng in Eng-
land selbst keine rechten Erfolge mehr zu verzeichnen bat.

- »Wie der französische Roman von heute aussieht.
Es gab einmal eine Zeit, wo der französische Roman als
besonders elegantes Produkt der Literatur angestaunt
wurde. Die Verfasser galten als Dichter, denen der
Lorbeer gesichert war. Durchblättert man heute den Unter-
haltungsteil der französischen Blätter, so stoßt man auf
»Kriegs-Romane«, die das Argste der Schundliteratur dar-
stellen. Daß alle Deutschen ausgemachte Hallunken ‚finb, „
unb daß die Französin, die an einen Deutschen verheiratet
war, in tiefem Schmerz einsehen muß, welch Scheusal in
Menschengestalt sie erkor, das sind noch die zartesteti, wenn
auch häufigsten Töne. Den Vogel abgeschossen hat auch in
dieser Hinsicht wieder der ,,Matiii«; er laßt in seinem
Roman zwei edle französische Räuber auftreten, die auf
eigene Faust Krieg gegen die Deutschen fuhren. Sie
werden zum Schrecken der deutschenTruppem nachdem
bekannt wird, daß sie drei deutsche Offiziere auf glühender
Herdplatte gebraten habenl _

« Billiges Obst in der Rheinpfalz. Für den Re-
gierungsbezirk der Rheinpfalz find folgende Pfund-Höchst-
preise für Obst festgesetzt warben: Fallapfel Erzeugerpreis
7 Pfennig, Verbraucherpreis 10 Pfennig, reife Fruhäpfel
20 (28), reife Frühbirnen 22 (30), Fruhzwetschen 20 (28),
Spätäpfel 12 (16), Reineclauden 25 (85), Mirahellen 30
(40) Pfennig.

Mitteleuropäische Seidenmärkte. Zwischen den
» österreichischen und deutschen Seidenindustriellen schweben
Verhandlungen wegen Schaffung eines aber zweier Mittel-
europäischer Seidenmärkte nach dem Kriege, behufs Aus-
schaltung des Mailänder und Lvsner Marktes Man will
in Wien und Krefeld je einen Mittelvunkt»fur den Handel i
von türkischer und bulgarischer Rohseide fiir den deutschen
und österreichischen Verbrauch herstellen.  

Zeitgeinäße Reform der badischen Gymnasiem
Die lzadische Regierung macht mit der Forderung, Deutsch,
Geschichte und Erdkunde mehr in den Vordergrund des Lehr-
plans der Gymnasien zu rucken, bereits Ernst. Deutsch
erhalt auf Kosten des Lateinischen eine Stunde mehr: auf ber
Qberstufe der Realgmnnasien muß Französisch eine Stunde
fur Geschichte hergeben. Jn den übrigen Schulen wird
Mathematik aekurzt und dafür Erdkunde mehr aevflear

.. ‚(S'in Liebesbecher für Kapitän König. Kapitän
Konig und seine Mannfchaft sind mit einem vrächtigeii
Liebesbecher beschenkt warben, ben Frau Christine Langenhaii
von Newi)ork, eine fruhere Opernsängerin, ihnen verehrt
hat. Der Sockel, auf dem der Becher steht, ist kunstvoll
aus Ebenholz gefertigt und mit der amerikanischen Flagge
geziert. Die Inschrift lautet: ,,Dem Bezwinger englischer
Seeherrschaft, dem Fuhrer des ersten Fracht-Tauchbootes
,,U-Deutschland«, Kapitän Paul König und seiner Mann-
fchaft, in Anerkennung und Würdigung ihrer Verdienste
gewidmet von Christine Langenhan, Königl. Hofoperip
fangerin. Newvork. 15'. Juli 1916.«

Die Eiscnbahnverwaltnng gegen die»Wandcrflegel«.
Seit einiger Zeit ivurden die Klagen über das Treiben
falscher Wandervögel, halbwüchsiger Burschen in Begleitung
zweifelhafter Mädchen, besonders laut. Das reisende Pu-
blikum zumal konnte ein Lied singen von dem flegelhaften
Betragen dieser Sorben. Verschiedene Eisenbahndirektionen
haben jetzt Bahnhofs- und Zugpersonal angewiesen, gegen
jedes ungebührliche Benehmen solcher Wanderer einzu-
schreiten und gegebenenfalls die Betreffenden wegen Erre-
guiig öffentlichen Argernisses oder groben Unfugs zur
Anzeige zu bringen, auch wenn nötig auf Grund der Be-
förderungsbestimmungen von der Mitfahrt auszuschließen.

Neue Bestimmungen fiir den WildljandeL Eine
neue» Bundesratsverordnung ermächtigt den Reichskanzler,
Großhandelspreise für Wild festzusetzen; zur Berücksichtiguiig
der besonderen Marktverhältnisse können jedoch die Landes-
zentralbehörden fur ihren Bezirk oder Teile ihres Bezirks
Abweichungen von den Preisen anarbneu, für die wiederum
der Reichskanzler Höchstgrenzen vorschreiben kann. Um
ferner die Zufuhrvon Wild im sogenannten ,,Konsignations-
verkehr« zu verstärken, wird in der Verordnung bestimmt,
daß, wenn die Ware an einem anderen Ort als den der
gewerblichen Niederlassung oder des Wohnorts des Ver-
käufers verbracht und dort für dessen Rechnung verkauft
wird, die für diesen Ort geltenden Preise maßgebend sein
fallen. Die Kleinhandelsgrenze von 10 Kilogramm ist
fallengelassen worden und an ihre Stelle die Vorschrift
gesetzt, daß als Kleinverkauf jede Abgabe an den Ver-
braucher gilt. Endlich ist von nun ab die Verpflichtung
zur Einführung von Kleinhandelspreisen nicht mehr den
Gemeinden, sondern den Landeszentralbehördeii auferlegt,
so daß die Einführung solcher Kleinhandelspreise nunmehr
für alle Orte, auch für die unter 10 000 Einwohnern, ge-
währleistet ift. Dabei ist die Möglichkeit vorgesehen, den
Kleinhandelshöchstpreis für den Verbrauch durch den Jagd-
berechtigten unb durch den Händler verschieden hoch zu
bemessen. Man hofft, daß diese neuen Bestimmungen dem
allgemeinen Lebensniittelniarkt Wild in genügender Meka
und zu erfchwinglichen Preisen sichert.

« Eine Erleichterung des Handels mit Webwarcm Die
drückende Bestimmung des» § 7 ber Verordnung über Web-
warenkwonach dem Tertilgewerbe die Lieferung an „neue
Kundschaft«» verboten war. ist aufgehoben warben. Damit ist
vielfach geäußerten Wünschen sowohl der Erzeuger- wie der
Perbrancherkreise Rechnung getragen warben.

Voteätig bei

Maretzke Fels-läer
Trebnitz i. Schl.:

Willst u geirrt werden
Volksbibliothek hygien. Schriften.

Die Fettleibigkeit . 0,90
Die chronische Darmschwäche 0,80
Was jedermann von der Er-

kennung und der Voraus-
sage des Krankheitsverlaufs
aus dem Urin wissen muß

Die Ohrenerkrankung . . .
Migräne und sonstige Kopf-

schmerzen . . . . . .
Die Selbstvergiftung, die

Grundursache aller Krank-
heiten. Gründliche Heilung

0,60
Mo

0.50 Wer eine gebrauchte

Kontrollkasse
- National-Totaladdierer zu verkaufen

Digegeelrgekttxantheiien « . 2,2538 bat, ‚imbe biu‘fimg Angebot Mit
Die Blinddarmentzündung « 1«20 gabrrfnummer b“ KLsse unter N-
Die Hämorrhoideii . . « Hm 2540 an die Geschäftsstelle d.V1.
 Was und wie soll ich rauchen? 0,30

Reinigung und Aufsrischung
des Blutes durch Pflanzen
und Kräuter . . . . . 1

Die Körper- nnd Seelen-
schmerzen. Verhütung und
Heilung derselben . . .

Wie erlangt man gesunden
Schlaf, heitere Stimmung
und sllrbeitöfreubigteit‘t’

Luft- und Sonnenbad. Be-

J. LL erhalten von mir
l II geg. Einsendung
v ff von l Mark die

Broschüre über
mein neues Verfahren D. R. P. zur
Beseitigung des Stotteiübels ohne
Anstaltsbefuch u. ohne Berufsstörung

H. Steinmeier, liegendes-g
(Schaumb.-Lippe).
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Rarität: König nnd der amerikanische Arbeiter-.
Welche Popularitat Kapitän König bei den Amerikanern
erlangt hat« dafur ist folgende hübsche Anekdote ein Be-
weisz Eines Tages saß Kapitän König in Baltiniore in
der Straßenbahn, ein einfacher Arbeiter setzte sich neben
ihn, erkannte ihn nach den in den Zeitungen veröffentlichten
Bildern, fragte aber vortichtshalber, ob er der Kapitän des
Handelsunterseebootes ,,Deutschland« wäre. Als dies be-
jaht wurde, druckte er König-seine große Freude aus und
bat, fur ihn das Fährgeld bezahlen zu dürfen. König er-
suchte ihn um seine Adresse und schickte dein einfachen
Mann dann eine Widmung.

, Kriegsiinterstiitzungcn nnd Gemeinden. Die Auf--
wenduiigen der Lieferungsverbände für die Unterstützung
von Familien »in» den· Dienst eingetretener Mannschaften
haben gegenwärtig eine. Hohe von mehr als 2000 Mil-
lionen Mark erreicht. Die Lange» der Kriegsdauer und die
Größe der aufgestellten» Forinationen belasten nun diese
Verbände stark. Jn Würdigung dieser Sachlage hat daher
die Reichsregierung in Aussicht genommen, obwohl eine
Erstattuiig durch das Reich erst zu einem späteren, durch
Gesetz zu bestimmenden, Zeitpunkt in Frage kommt, den
Lieferungsverbänden 25% ber bis zum 30. 6. 1916 an
Mindestsätzen auf Grund des Familienunterstützungsgesetzes
geleisteten Beträge vorschußweise aus Reichsmitteln szii
zahlen. Die Zahlung der mehr »als 500 Millionen Mark
betragenden Summe wird demnächst, und zwar in zwei
Hälften, erfolgen.

»U-»B·oot in Sicl;t:n. Ganz Holland lacht. Nach
langer Zeit fortgesetzten Ärgers endlich einmal wieder
etwas, das den Sinn erheitert. Jrgendwo an der hollän- ·
Zischen Kufte passierte es nämlich, daß drei holläiidische «
Viischerboote von einem englischen Patrouillenfahrzeug auf-
gefordert iourdeii, die» Netze einzuziehen und mit nach
England zu fahren. Scheinbar fügten sich die Holländer.
Plotzlich rief einer von ihnen: »Ein U-Boot, ein U-Boott
Eben ist es unter-getaucht ich habe deutlich das Periskop -
gesehenl« Da»eutrvickelt»e sich ein wildes, hastiges Leben
auf dem Eiiglander. Mit Volldampf und im Zickzack-Kurs
suchte er das Weite,» Die List der Holländer war geglückt.
Ein U-Boot war namlich nirgends zu sehen gewesen.

Sie werden nicht alle! Jn einem hannoverfchen
Dorfe klagte eine Bäuerin einer Zigeunerin, daß ihr Vieh
zweifellos behext sei. Die Zigeunerin besah sich das
Vieh, —- kein Zweifel, natürlich war es behext. Und sie
wußte auch ein vortreffliches Mittel: Die Bäuerin sollte
einen Schinken hergeben, den würde sie, die ägyptische
Zauberin, vergraben, und dann müsse der, der das Vieh
behext habe, verfaulen wie der Schinken verfaule. Das
war einleuchtend. Und die Bäuerin —- Lefer, es ist
wirklich und wahrhaftig war! —- gab ben Schinken her,.
einen herrlichen, rosigen hannoverschen Schweineschinkenl
Das Vieh aber ist immer noch beben . . . Die Zigeunerin
hat den Schinken vielleicht nicht vergraben . . .

"“" Frauzöfisehe Graiiatsplitterandustrie. .Jn Frank-
reich erhebt man Protest gegen die allzu rührige Betrieb-
samteit französischer Firmen, die Granatsplitter kunstlich
herstellen, um sie als .,Kriegs-Aiidenken« in Form von
Broschen, Briefbeschwerern, Krawattennadeln ufw. an ben
Mann zu bringen. Die Artikel fanden großen Absatz,
denn auch der vielgerühnite Geschmack der Franzosen schließt
nicht die Frimde am Kitsch aus. Und da diefe »Granat-
splitter-Jndustrie schließlich nichts weiter als eine Tauschnng
des Vablikums ist, will man ihr durch behordliche Ver-,
sit-Zungen zu Leibe gehen.

f i « foigsia sserschuhcreme färbt ab
und verschiniert die Kleider bei nasser Witterung!

Dr. Genua-As Oeiwachslederputz

 I 

 

gibt waff-‚rbeftänbigen, nichtabfärbenben, tiefschwarzen Hochglanz
und macht das Leder wasserdicht.

Sofoctige Lsefernng, auch DrGentiiesM Schnhfett Staus!“
und Univers-il - Stau = Lebt-rieth

Heerführerplakate.
Fabrikant: Carl Gemach Göppingen (Württbg.).

Breslauer Marktbericht vom 30. August i916.
Der Markt war bei schwachem Angebot unverändert.

Staatlich fest esetzte Höchstpreise.
g Für 1002FåFgramw

l. Weizen (gute Qualität der letzten (Ernte) ‚
2. Roggen desgl. 21,50
3. Hafer „ 30,00
4 Gerste . f . . . . 5113800
. lo e « , T
o« ®eu*) {_gebunben oder gepreßt g . 1(23'88 i

3: Mit-ists {Rennie festgesetzt-i . . . . . 5175
8. Krummftroh Hochstpmsp f . . . . . 5,50

*) Beim Umsatz durch den Handel dürfen dem Höchstpreise Beträge
zugeschlagen werden, die insgesamt für die Tonne lofe verladenes Heu
8 M., für die Tonne gebundenes oder gepreßtes Heu 5 M. nicht übersteigen.
 
 

deutung und Heilwirkung

 

    

«k,0 , . . - .
Das Asthma· « « » · « Was W a r e. z (Slogan, t Militsch, i Neisse, S„ßatfchlau, ; Prausnitz, i Ratiboy
Gauen-, Nieren- und Blasen-» l 29 8. . 23· 8. « 26. 8. 24. 8. 23. 8. 24. 8.

fteine . . . . . . . 0,50 (
Richtige Blutmischung als 100 Kilo Weizen . Z — - —- k25·50 —- ·25,50 —- 25,5-«I.; —- 527’50 -— i -— ' —-

Grundbedingung gesunder — 100 » Roggen . - —- i — 521,50 —» 21,50 —- 21,50; -—- «23,50 —- e w l —
Nerven u.gesunden Körpers 0,75 100 » Gerste ‚ i30,-— —- 330,— ‑‑‑‑ ‚34,-— 30,—- 30'—i —- I30,-—i —- f - l -——-

Gicht, Rheumatismus und 100 » Hafer . _30, --» g 30, — « —- 330,-— -- 30,—: -— z 30,-—- l —- Z —- «-
Hüftweh (Jschias) 1,00 100 „ Erbsen -' —- —- -—- s —- f —- -—- — l -—— i" —- » —- g -.. -—-

100 » Startoffela 114,— —- 14.-— ‑.‑ 13— 12,—. 10, -—Z 9,—s.13,-—-s —- » 1%- -1g‚60
- . ioo » "trat; . ; 8,—w 5,-—. 6,—— 5,50 5,— 3,502 5,—- 4,50 5,———s s— : .--; ,-
NECHRUUZNMMUMW ioo « Heu . g 7,—— 6,--j1«,——- 6,50 7,-— 6.-— 6,—-, 5,—— 7,50 —- g 8,-- 7,—
liefern schnell und billig l „ Butter ,- 5,00 —- ' 4,60 —- f 5,03’ 4,60. 4,60 4,40; 48.5 -—- ; 5,10 i ——‘
minimalem. Trebnitz Schl. iMaudci Eier s 2,50 — 3,—- -. i 3,oi 2,75 — - — i 3,00 —- 3,—s —s
 Druck unt- sz‘Serlacc: Mai-esse ä summa. Trebnitz i. Schl. —-- Für den Inhalt verantwortlich: V. Märtiir Trebiiitz.
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Bunte Zeitung.
Gegen unzulässigc Behandlung von Fåräegerfrancn

durch Beamte hat der Regierungspräsident von Düfsel-
dorf eine Verfügung an die Behörden seines Bezirks er-
lassen. Darin heißt es: ,,Wie’oerholt, auch während der
Kriegszeit, ist hier zur Sprache gekommen, daßKriegew
trauen, bie gewisse Gesuche mit ihrer größeren Kinderzahl
begründeten, z. B. bei einer Arinenr·erivaltiii"s, bei der mund-
lichen Erörterung von den betreffenden Beamten infiiiehr
oder minder deutlicher Weise Voriviirfe wegen ihres Kinder-
reichtums gemacht worden seien. Es liegt auf beriöanb, daß
ein solches Verhalten durchaus unangemessen ist, ja geradezu
gemeinschädlich ist. Es geht von einer völkisch wie sittlich
gleich zu verwerfenden Anschauung aus, wirkt irre-
führend unb verletzeiid auf die Eltern, deren Stolz und
Freude ihre Kinder sind und sein fallen, und ist geeignet,
den so ungemein wichtigen Bestrebungen gegen das Um-
sichgreifen des Geburtenriickganges beziehungsweise der
Kinderscheu entgegenzuarbeiten. Jch bitte dringend, ge-
eignete Vorsorge zu treffen, daß derartige abfällige Aufze-
rungen über Kinderreichtum nicht vorkommen. Die nach-
geordneten Beamten, die sich etwa eines gegen-
teiligen Verhaltens schuldig machen sollten, sind
unnachsichtlich zur Verantwortung zu stehen. Umgekehrt
wird es im ftaatlicheii wie im völkischen Sinne gleich
günstig wirken, wenn von allen Seiten und bei jeder Ge-
legenheit die Anliegen kinderreicher Familien grundsätzlich
mit besonderem Wohlwollen behandelt unb, soweit es
irgend angängig ist, berücksichtigt werben. Hierauf ge-
fälligst hinweisen zu wollen, kann ich nur i··.«"-ier wieder
eindringlich empfehlen. Für etwaige bezügliche Maß-
nahmen unb Wahrnehmungen sehe ich einer Anzeige gern
eiitgegen.« —- Das Vorgehen des Regieriingspräsidenten
von Düsseldorf verdient alle Anerkennung und Aufmerksam-
keit auch außerhalb seines Machtbereichs.

Macht Schweine fett! Von besonderer Stelle wird

uns geschrieben: Durch Erlaß der zuständigen preußischen
Ministerien vom 28. Juni uns. ist festgelegt worden,
daß auf die für den eigenen Bedarf gemästeten Schweine
bei Aufbringung des Bedarfs für Heer, Marine und Zwil-
bevölkeriiiig nicht zurückgegriffen werden soll. Dadurch ist
vielen Haushaltungen die Möglichkeit gegeben, selbst für
ihren Fleischbedarf zu sorgen, sich in der Fleifchversorgung
unabhängig zu machen unb bezüglich ihres eigenen Bedarfs-
den großen Markt zu entlasten. Bei der großen Bedeutung
der hauswirtschaftlichen Selbstversorguiig kann nicht
dringend genug auf die Slluffiallung von Ferkeln oder
Läuferschweinen zur Selbstmast hingewiesen werben, zumal
die Ferkelpreise augenblicklich verhältnismäßig niedrig sind
und durch die ausgiebige Verwendung von Gemüse im
Haushalte nicht uiibeträchtliche Abfälle gewonnen werben,
bie sich vorzüglich zu Schiveiiiefuttcr eignen. Das zui
Mast nötige Futter soll in der Hauptsache aus Küchen-
abfällen genommen werben. Jede Familie hat einen größeren
Bekanntenkreis, der dieHaushaltsabfälle nicht selbst verwerten
wird. Gegen Jnaussichtstellung einer Wurst oder eines Stückes
Fleisch werden diese Familien gern bereit sein, ihre Abfälle fül
den gedachten »Zweck zur Verfügung zu stellen, auch
könnten Öle Abfall-e von Gasthäusern, Kantiiienbetrieben usw«
gepachtet werben. Das dann noch übrigbleibende wenige
notwendige Kraftfutter, Schrot, Kleie, Futtermehl usw.
können die Kommuiien anweisen. Wo es angängig ist,
könnten sich· auch zwei oder mehrere Familien zur Mast
eines Schweines zusamnieiitun und nachher gemeinschaftlich
chlachten. Wer also irgendwie die Möglichkeit hat, ein
iagerschwein aufzustallen, besinne sich nicht lange, er er-

weist sich selbst den besten Dienst und entlastet den allge-
meinen Fleischmarkt.

. Speijekartosseln für den eigenen Bedarf. Das
Kriegsernahrungsamt macht darauf aufmerksam, daß bie
Verordnung vom 19. Juni· 1916 über die Beschränkung
bes Kartoffelerzeugers beim Verbrauch von Speise-
kartoffelv zur Ernährung der Angehörigen seiner Wir-k-
Iehaft mit dem 33. Juli ihre Geltung verloren hat. Vom
l. August ab »durer die Kartoffelerzeuger für sich unb
Ihre Angehorigen Kartoffeln ohne Einschränkung zu
Speisezwecken verwenden. Selbstverständlich unterliegt
incl) dieser Verbrauch nach dein 1. August der Ve-
timmung, daß die Landwirte nach wie vor verpflichtet
inb‚ den an sie herantretenden Anforderungen der Kom-

 larfsverbäude nachzukommen -

—
-

 nunaloerbände auf Lieferung von Sueijxkgxxgkkgkn an Ve-

Der sartoffclprcin Das Kriegseriiährungsamt bat für
die sog· Winterkartosfeln einen der-n Laiididirt zu za lenden
Preis von vier Mark für den Zentner festgesetzt ie das
enamite Amt erklärt, soll dieser relativ hohe Preis den
Zandwirteii als Lock-mittel dienen, mit Winterkartosfeln mög-

lichst frühzeitig auf bem Markt zu erscheinen. Der Verkauf
im Kleinen ist mit 55 Pfg. für zehn Pfund vorne-leben
» Fett m Menge. Von zuständiger Seite wird uns
geschrieben: Wir haben in Deutschland unzählige Fett-
Träger, über die wir im Frieden achtlos hinweggeschritteu
sind, weil unter Friedensverhältnissen ihre Ausbeutung
unrationell gewesen wäre. Solche Fett-Träger sind z. B-
die Knochen. Es ist daher unbedingt nötig, daß in jeder
Stadt und in jedem Dorfe Knochenfammelstellen ein-
gerichtet werben, in Die auch die kleinen und kleinsten
Knochen abgeliefert werben. Als pflanzliche Fett-
Träger kommen für uns hauptsächlich die Früchte
folgender Pflanzen in Betracht: Raps-, Rübsen, Lein-
dotter, Lein, Hanf, krenzblättrige «Bolfsniilch, Riciiius,
weißer Senf, chiiiesischcr Olrettieh, Sonnenhlume, Mohn,
Linde, Buche, sämtliche Kohl- lind Rübenarten, Kirschen,
Pflaumen, Mirabelleii, Reineklauden, Zwetschen, Aprikosen
unb Kürbisse. Jeder, dein irgendeine dieser Früchte in
noch so gering scheineiider Menge zur Verfügung steht,
hat die unbedingte vaterländische Pflicht, sie mit oder ohne
Entgelt der Allgemeinheit nutzbar zu machen. Um eine
unrationelle Bewirtschaftung zu vermeiden, müssen in
jedem Orte, durch die Gemeinden, Schulen oder gemein-
nützige Vereine örtliche Sammelstellen eingerichtet werden,
deren Aufgabe darin besteht, die Olträger zu sammeln und
an größere Bezirkssammelstellen weiterzuleiteii, vongvo sie
dann dem Kriegsausschuß für pflaiizliche und tierische Öle
unb Fette zugeführt werben.

..‚ Wer soll uiitkäuilpfeu? Was ist in dieser Stunde

deutsche Pflicht? Unserem Heere braucht man sie nicht ins
Gedächtnis zu rufen. Es hat das Uberiiienschliche gelenkt
unb keinen Dank verlangt. Es wird es weiter leisten Jeoe

Stunde, bis zum endgültigen Sieg! Die Helmtkt Gift“?
frage fich, ob auch sie auf der vollen Hohe steht, vers-lal-
geheuren Seit? Jm stillen Dulden, in klanglosenioeu

zieht unzähliger Vereiiisamter, Leidtragender, Entbehrender

erhebt auch sie sich zu einem Heldentuuu wie die

Geschichte es noch nie hat künden können» b aber
alle daheim das Gebot der Stunde so begriffen haben.
ben Ernst der Lage so recht im tiefsten fühlen?
Denken sie baran, daß zu jeder Stunde Volksgenoileii

draußen sterben, damit sie weiterleben? Jst unser Volk in

der Heimat noch das Volk vom Kriegsbeginns Oder hat
der Alltag wieder Macht gewonnen? Jst jeder sich daheim

bewußt, daß wir in einer Zeit stehen, wie siefnoch niemals
über Menschen und Völker verhängt war's Daß nicht« eine arger-

liche Unterbrechung des gewohnten Daieiiisbetriebes ubcr
uns gekommen ist, sondern die Schicksalsftunde unsere-J
Vaterlandes, die für Jahrhunderte das Urteilfpxechen kenan
Deutsche Art ist es, daß jeder Deutsche freiwillig die Pfllcht
gegen das Vaterland auf sich nimmt. Wer wollte sgeh aus:
ichliefaen, Anteil zu gewinnen an der Herrlichkltdes
Widerstande-J gegen die ganze Welt? Wer sich grün Recht
verscherzen, denen ins Auge zu schauen, die einst heim-

kehren mit Wunden uiid Eicheiireiss Was ist eines Jeden
Pflicht? Daß er Mitkämpfer wird. Alle müssen Mit-
känipfen —- alle. Jeder kopfhäiigerilehe, Pfui-Aste
Gedanke ist jetzt Verrat. Jedes Wort Der Ringe, der
Entmutigung ist ein Verbrechen an unseren Vateru- Suhnen,
Brüdern. Zeige deine Größe, deiitsches Volk! Gefahrde
nicht mit fleinlichem Hader das große Ganze du- Leben
und die Zukunft jedes Volksgeiiossen. Einer tragedes
anderen Last, einer stütze, stärke den anderen, kleinlieher
Hader schweige. Es ist nicht Zeit, unter uiiåzujtreueih
es ist Zeit, daß wir zusaiiimeuhaltm CI M Zelt-
auch auf den letzten Rest von Behagen aber gar Zier-
giiügimgsdrang entschlossen, freudig zn vers-Echten- WLV
möchte dem sich hingeben, wenn er dabei denken 331118:
Jn dieser selben Stunde bietet die Blute Yes warmen
Volkes, reife Männer und die kiiospezlde JUFIHFWZ bem
Eisenbagel englischer, russischer, afritauischer Vvlserodrdeii
die Stirn. Es geht um alles. Empor die Herzen! Elfern
ist die Zeit, unD unerbittlich wägt sie Völker unb Menschen.
Wer nicht verworfen werden will, rafie seine beste·tiraft
zusammen, daß er teilhaftig werde der Gegenwart- ‚m der
bie Macht des-· deutschen Geistes wie nie zuvor m der
deutlcden Geschichte sich iveltbezwingend offenbart- _
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Auf dunklen Waben.
Rot-»in von A. Donner-Greis

wacht-ruc- verbot-U
Ly; lFortsetzuiig). "

reicht wahr, dieser Schluß liegt nahe? Folglich
mußte sie wohl mehr wissen von den verschwundenen
Papieren, als sonst jemanb. Wahrscheinlich hat sie selbst
die Papiere vom Schreibtisch meines Gatten weggenommen.
Ich wiederhole Ihnen, Frau Baroiiin, daß ich jene Person
wiedererkannt habe!“

Frau Otta war langsam, Schritt um Schritt zurück-
gewichen vor der jungen Frau, die mit stammenden Augen
inmitten bes Simmers ftanb. Ein Schauer durchrann die
Glieder der Freifrau.

»Was wollen Sie mit alledem sagen ?" ächzte sie.
»Die Wahrheit«, entgegnete Elijabeth fest. »Und

daß ich sie nicht hinausfchreie in alle Welt, Frau Baroiiin,
Das verdanken Sie nur Ihrem Sohne Hadmar. Sein jetziges
Benehmen ist mir vollständig i·ätselhaft. Jch hätte anderes
von ihm erwartet; aber ei hat jeiii Leben gewagt jiir
mein Siinb, bas werde ich ihm ewig bauten, mögen feine
Gründe auch ganz andere gewesen sein« als ich anuahm.

Wenn mein kleiner Knabe am Leben geblieben
wäre, dann hätte ich vielleicht nicht gefchwiegen, denn für
ihn galt es feine ganze Zukunft.

Aber mein Kind ist tot, Frau Baronin. Und für
mich finde ich es kaum noch der Mühe wert, soviel Auf-
hebens von dieser Sache zu machen. Ganz fern aber
liegt es mir, meinethalben bem Freiherrn Hadmar von
Werbach Gutes mit Böfem zu nergelten.

Wenn meine Diiplikate der Dokumente in Brafilien
vielleicht doch erhältlich finb, so ist es gut. Dann werde ich
mein Witiveiigehalt selbstverständlich in Anspruch nehmen,
Dann werbe ich wohnen, wo ich will, unb werbe keine
Gnade brauchen, sondern meine Rechte behaupten als
Witwe Ludwige-.

Diesen Kontrakt aber, Frau Baroniii --“ sie wies auf
bas große, weiße ”Blatt, welches vor ihr lag —- „Den unter-
fchreibe ich nie l“

Frau Qlta war aschsahl geworben.
»Was wollen Sie mit allen Ihren unverständlichen

Worten ?« stieß sie hervor. Umsonst bemühte sie fich, ihren
gewöhnlichen Hochmut zur Schau zu tragen. Wie zer-
brochen lehnte bie hohe Gestalt an bem mächtigen Si‘anun.

Elifabeth griff nach bem Blatte und zerriß es in zwei
Stücke

»So l“ fagte sie und warf Das Papier zur Erde.
„hier haben Sie deu Kann-akt, Frau Baronint Jch gebe
auch ohne Zwang, unb ich gehe für iiiimert Sie sollen
nie mehr durch ein Lebenszeichen an mich erinnert werben.
Ablaufen lasse ich mir nichts Abei freiwillig gehe ich,
unb freiwillig schweige ich. ‘Das ift mein Dank für jene
Todeoiiachl meines Kindes, in welcher Jhi Sohn fein
Leben wagte. Das schenkt Jhiieii, Frau Baionin, Eiifas
beth lebrosl“

Sie hatte stolz uno klar gesprochen Den Kopf weit
zurückgeworfen, in einer beinahe königlichen haltung stand
sie da.

" Immer tiefei sank Frau Qtta lusich zufammen.
Eine Minute verging. Bangeg Schweigen laftete über dem
Raume, in den Das Bild bes toten Freiherrn hinein.

· blickte.
Die beiden Frauen, welche ihm im Leben am nächsten

gestanden hatten, kämpften hier unter feinen Augen einen
schweren inneren Kainpfdurch

Frau Otta setzte zweimal an, um zu sprechen, aber bie
Stimme verfügte ihr. Nur ein rauher Laut entrang sich
ihrem Munde.

Elifabeth wartete; aber da alles stumm blieb, nahm
sie die kleine uSchleppe ihres Kleides hoch, unb griißlos
schritt sie voruber an der Herrin bes Schloffes, welche
keinen Blick nach ihr wenbete.

Mit einem dumpfen Schlag fiel hinter ihr bie Tür
ins Schloß- FWU YUU fuhr empor wie aus einem
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schweren Traum. War Das Denn alles Wahrheit ge-
wefen? So tief gedemütigt hatte diese oerhaßte Frau
fie? Und sie, Qtta von Werbach, hatte alles bies hin-
nehmen müssen ohne eine Antwort?

Mit einem dumpfen Aufstöhneii glitt fie in Die Knie
auf dem Teppich und las bie Fetzen bes Kontrakteg auf,
welchen Der Notar für fie, ihrem Wunsche entsprechend.
ausgesetzt hatte. Sie war nicht fähig, ruhig über due
Geschehene nachzudenken. Sie empfand nur Das eine:

Als eine Gebende, Schenkende hatte sie dieser jungen
Frau gegenübertreten wollen, großmütig unb würdig bei
Familie, welche fie vertrat. Und als eine fajmachbebecl’ie,
in unerhörter Weise Erniedrigte fand sie sich fegt.

Wer weiß, was diese junge Frau. die sie immer noch
mehr haßte, nun tun würde?

Wimmernd schlug Frau Qtta die hände am dar
Gesicht. -

Wenn sie ein schweres Unrecht begannen hatte in
ihrem Leben, dann büßte sie es hart in dieser furcht-
baren Stunde.

Vieuelche hatte die stolze Frau beruhigt aufgeatmet,
wenn sie Elisabeths Tun an diesem Abend hätte heimlich
beobgchten können.

ie junge Frau hatte Hanna zeitig schlafen e ickt.
Beim Gutenaehtgrnß hatte sie plötzlich beide Arxsnxchum
den Hals ihrer alten Getreuen gelegt unb biefe in einer
ubterströmenden Zärtlichkeit auf die runzelig-: Wange
ge um.

.. „(ßute Nacht, Hanna, und ich danke dir tausendmal
fur alles, was Du mir jemals Gutes unb Liebes erwiesen
hastl Denke immer lieb an mich, ja ?«

»Kind, Kind,« hatte die alte Frau gemurmeli, „was
rebeft du da? So Gott will, bleiben wir immer bei-
fammen, du und ich! Jetzt lege dich nieder, Liebling,
und schlafel Soll ich nicht Doch lieber heute bei dir
bleiben? Jch könnte mir auf bem Diivaii im Speise-
zimmer sehr gut ein Lager bereiten l“

Aber Elifabeth wehrte fast erschrocken ab.
„Stein, o nein! Jch bleibe alleiiil Das ist für mich

das begte, Hannal Sei unbesorgt lini mich, Liebel Ich
finde mich am leichtesten in Einsamkeit unb Stille wieber
zurechtl«

Hannahatte den weißhaarigen Kopf geschüttelt.
Das Kind gefiel ihr nicht. Aber sie wollte Elifabeth

nicht vielleicht durch Widerspruch noch mehr aufregen. So
gab sie ihren Wünschen nach und nahm es fich fest bor,
einigemal während der Nacht leise ius Zimmer zii kommen
und nachzuseheii, ob die junge Frau wirklich die ihr so
notwendige Ruhe endlich fanD.

Aber Hanna hatte nicht mit ihren Jahren gerechnet
unb auch nicht mit Der furchtbaren Müdigkeit, welche sie
nach allen den Aufregungeii der letzten Monate jetzt
doch übermannte.

Sie war auch heute kaum zu Bette gegangen uub
hatte ein Gebet gesprochen für ihren asserzeiisfehatz Eli-
sabeth·. als ihr schon Die überwachten Aligsnaufieim
und sie in einen wahrhaft todahiiliihen Schlaf verfiel,
der sie bis in Den späten Morgen hinein in seinem
Banne hielt.

Die einsame, junge Frau aber suchte ihr Lager in
dieser Nacht gar nicht auf.

Sie hatte bie Tür Des kleinen Sllnl‘leibeöimmerchens
neben bem Schlafgemach aufgesperrt unb öffnete nun:
mehr bie dort bereitsteheiideii beiden Koffer, welche ihre
allerperföiilichfte habe enthielten, unb bie fie hierher mit-
gebracht hatte. Dann schlofz sie einen Kasten nach dem
anderen auf unb entnahm ihnen einige Kleider, Wäsche
unb so weiter.

Sie packte alles mit einer seltsamen Ruhe ordentlich
ein unb schloß die Koffer ab. Dann schrieb sie mit fester
Schrift die Adresse einer ihr zufällig bekannten Wieiier
Speditionsfirma auf die beiden Koffer. Nun nahm sie
eine feine Handtasche aus Suchtenleber; Ludzvig hatte sie
ihr als Geschenk für die Ueberfahrt getauft, als fie bie
wenigen Tage als feine junge Frau mit ihm ein paar
Beforgungengn Der Hafenstadt machte.



Die Tasche war mit silbernen Totlettegegenständen
ausgestattet und enthielt noch einen ziemlich großen, freien
Raum für das Allernötigste.

Sie packte ein, was ihr für einige Tage unentbehrlich
Nichten.

Eine Photographie ihres toten Gatten legte sie oben-
aus. Und nun warf fie noch einen Blick durch den Raum,
in Dem fie Die furchtbarften Stunden ihres jungen Lebens
durchlitten hatte.

Da hing an der Wand auch ein Bild Hadmars, es
staninite aus Ludwigs Pi«ivatbesitz.

Mit einem rafchen Griff nah-m Elisabeth das Bildchen
and steckte es gleichfalls in die Tasche. Dann setzte sie sich
an ihren Schreibtisch und nahm einige Briesbagen heraus
Eine Sekunde lang besann sie sich. Endlich setzte sie die
Feder an und schrieb:

»Liebe Hannal

Sei nicht böse, daß ich heimlich fortgehe und für
einige Zeit aus Deinem Gesichtskreiseentschwindet Jch
kann nicht aiidersi Alle Gründe wirst Du später einmal
erfuhren, wenn wir wieder beisammen sind. {ich gehe
fort. weil ich es nicht ertrage, eine Gnade anzunehmen,
wo ich gesetzmäßige Ansprüche habe.

Jch will es versuchen, für mich selbst eine Stellung zu
finden oder einen Verdienst. Aengstige Dich nicht, ich
bin in diesen wenigen Monaten klug und selbständig ge-
worden. Jch finde schon meinen Weg. Bald gebe ich
Du Nachricht.

Mein Geld nehme ich mit. Es reicht noch für eine
Weile. Jch weiß, daß Du Dein kleines Kapital in

sicheren Papieren bei einer Wieiier Bank angelegt hast,
und daß Du davon in Deiner bescheidenen Art leben

kannst.
Jch weiß auch, daß Du mir mit Freuden davon

geben würdest, solange Du selbst etwas besitzest. Aber ich
danke Dir tausendmal. Jch will es lernen, auf eigenen
Füßen zu stehen.

Die Koffer sende mir nach, ich werde sie abholen.
Die Briefe auf dem Schreibtisch sende an ihre Adressen.

Und nun lebe wohl, und tausend, tausend Dankt
Jch schreibe halb, aber nur, wenn Du mir nicht nach-
’or t.i ichs Deine Glifabeth.“

Ossen legte die junge Frau diesen Brief aus den
Schreibtisch Dann nahm sie ein Kuvert und gab alles

Geld, das ihr der Werbachsche Notar schon gesendet,
hinein. Sie klebte das Kuvert zu und schrieb darauf

Frau Ottas Namen und Titel.
»Und nun noch einige Zeilen an Doktor Helm«, sagte

Elisabeth laut vor sich hin.
Sie schrieb ein paar verbindliche Worte des Dankes,

dann setzte sie noch hinzu-
»Jch wünsche nicht, daß in der Angelegenheit meiner

verlorenen Dokumente auch nur Der kleinste Schritt
mehr gemacht wird. Lassen Sie alles ruhenl Wo kein
Kläger ist, da ist auch kein Richter-.

Mein Kind ist tot. Meine Pflicht, ihm seine Rechte zu-
rückzuerobern, ist erloschen. «

Jch habe kein Interesse mehr 'an Der Auffindung

der Papiere, und falls sie durch Zufall dennoch entdeckt

würden, ersuche ich nur um eine persönliche Verständi-

ung nach Wien hauptpostlagernd, und um Zusendung der
Botunienta

ach ziehe den ausgesetzten Preis von tausend Kronen

aufdie Auffindung einer Spur zuruck. ..

Jhnen, Herr Doktor, danke ich sur alle Jhre. Be-

mühungen und empfehle mich Jhnen bis aus weiteres

b t .efeuß (Elifabeth Freisrau von Werbach-«

Die junge Frau seufzte ein wenig, als sie auch

diesen Brief adressierte, dann nahm sie noch einen dritten

BogIzinnigen Dank für alles. Jhre Wünsche betreffs des

Kontrakts kann ich nicht erfüllen, aber ich kamme Jhnen

pntaeaen und verschwinde freiwillig. Alles Glück authren

Wegs den ich, {ihren Wünschen entsprechenv,»nie mehr

kreuzen werde. Was Sie meinem armen Kinde getan

, bleibt under en.Wen “e“ Essai-eth-  

So —- das war das schwerste von auem geweseni

Tief aufseufzend erhob sich Die. einsame Frau. Noch em-

mal sah sie sich um in dem stillen Raume; dann warf

sie trotzig den Kopf zurück. Sie wiesen sie alle fort. Gut

— ie in l
siiiicsixschg schlüpfte sie in ihre Jacke und setzte. den Hut

auf. Fest zog sie den Trauerschleier vor»das Gesicht, dann

nahm sie ihre Handtasche und schlich leise, wie eine Die-

bin, durch das Speisezimmer und über den weiten, dunklen

Borflur. .. -
Eine der Holzstufen knarrte unter ihren tastenden

Tritten, als sie die Treppe hinabging. Erschrocken blickte

sie sich um. Aber die beiden Alten schliefen fest und ah-

nungslos. _ »

Endlich stand sie unten beim Tor und sperrte es aus.

Dann schloß sie von außen-» wieder zu unD" schob den

großen Schlüssel durch einen Spalt im Hvlz zurück. Er fiel

drinnen schwer zu Boden.
Ausschauend wandte sich Elisabeth vom Hause weg.

Erst jetzt durch dieses dumpfe Geräusch kam es ihr so

recht zum Bewußtsein, daß sie nun ausgeschlossen war

und heimatlos, und daß vor ihr der Weg in die Zukunft

so dunkel unD geheinmisooll lag, wie die Straße, welche

zwischen den hochaufragenden Bergen hinanssuhrte in

die weite Welt.
Fast wollte ein Gefühl der Angst sie iibermaiiiien.

Die Einsamkeit des nächtlichen Weges schreckte sie

nicht. Sie war an solche Wanderungen gewöhnt von da-

heim. Freilich —- Damals war ihr Vater stets neben ihr

gewesen. Jetzt war sie allein!
Aber sie hatte schon Vieles gelernt in diesen Mo-

naten. auch mehr Selbständigkeit und Furchtlosiakeit
Noch einmal umfing ihr Blick das Haus, welches

ebenso finster und traurig aussah, als an jenem Herbst-
abend, da sie es zuerst gesehen.

Es war ein Abschiednehmen für immer-
Dann sah sie zurück nach jener Richtung, wo über

dem Wald die hohen Türme des Stammschlosses der Wer-
bachs aufftrebten.

Dort lag Ludwig in seinem prunkvollen Sarkophag,
und daneben stand ihres lieben Kindes schmnrkloser Sarg.
Und dort war Hadniar, der so gut gegen sie gewesen und
nun doch wieder so harti

,,Lebt wohl! Lebt wohl l"
Sie fiiifterte den Gruß vor sich hin; Dann schritt sie

entschlossen hinaus in die dunkle Nacht.

11.Kapitel.

Die Höhle in der „hohen Waiid«.

Das Roserl, des Hormayers kleine Tochter, war erst
am späten Abend des Tages-, an welchem Fritz Axmann
sich ihrer so väterlich annahm, abgeholt worden, und
zwar nicht von der Aga, wie der Oberföriter es im stillen
erwartet hatte, sondern von einem alten Weibe, das bei
den Hormayers in der Nachbarschaft wohnte.

Fritz Axmann hatte gefragt, ob man das Kind doch
mit Sicherheit nach Hause lassen könne, und wie es der
Mutter eigentlich gehe.

Da hatte die Alte gelacht, beinahe ein wenig hoshaft.
Nach Hause lassen könne man die Roserl fchon, denn
der Hormayer sei schon nachniittags in die Arbeit ges «
gangen und hätte gesagt, er käme setzt nicht heim vor
acht Tagen.

Die Aga aber, die sei schon wieder frisch und mun-
ter, und eigentlich hätte ihr ja überhaupt nicht Viel ge-
fehlt; das sei alles wohl mehr Rederei von dem Dummen,
kleinen Mädel gewesen, die ja doch gar nichts verstünde.

Das Roserl hatte nicht mit der Alten aehen wollen.
Förmlich einen Zwang mußte Axmann auf sie ausüben,
um sie fortzubringen. Jhin selbst tat es leid um das
Kind. Aber einstweilen hatte er doch noch kein Recht, es
bei sich zurückzubehalten.

Die Alte kam ihm keineswegs sehr vertrauenswürdig
vor, und als sie mit ihrem hochroten Schnupftuch, mit dem
sie sich umständlich die Hakennase putzte, unversehens einen
blanken Goldzehner aus ihrer Tasche warf, Da kam dies
dein Oberförster äußerst verdächtig vor.

Ob der Hormayer am Ende die Alte bezahlt hatte
und sich in ihr eine Helfershelserin erkaufte?

»Wie heißt denn das Weib?« fragte slirmann
„:Das ist die sBeterfteiner Kathi«, flüsterte sie. »So viel

bös ist sie; und sehr arm. Sie mag mich net, und die
Mutter mag s' auch nett“

Der Oberförster überlegte.
Sollte er nicht lieber das Kind selbst heimbringeni

War es sehr wahrscheinlich, daß die Aga, wenn sie schon
wieder ganz wohlauf war, Die fremDe Person um ihr
Kind schickte?

Aber eben traten die Foisstadjunkten und die Ober-
arbeiter vom Forst zum Napport an.

Später mußte er selbst noch einen Reviergang machen,
sonst versäumte er seine Pflicht, und das wollte er jetzt
weniger als je.

Schweren Herzens ließ er die Kleine fort und nahm
sich vor, noch am selben Abend, wenn es auch sehr spät
werden sollte, bei der Aga vorüberzugehen und nachzu-
sehen, ob das Roserl richtig daheim fei.

Lange sah er der kleinen, dahintrippelnden Gestals
nach, welche neben dem Weib den Waldpfad hinanstieg.
Es war schon fast dunkel; mit den schwarzen Löckchen
spielte der Wind. Noch einmal wandte Roserl das kleine«
zarte Gesichtchen ihm zu.

»Komm bald i“ rief sie zurück. »Ich fürcht' mich-
sv sehri« . .

Noch lange sah er im Geist die feine Gestalt, wie sie
in der Dunkelheit und Winteröde verschwand vor seinen

Augen. Und während er pflichtgetreu Die Rechnungen

der Adjunkten durchsah und ihre Berichte aiihörte, klang

ihm im Ohr das Wort nach: »Jch fürcht’ mich l« _
Er mußte hin, und das noch heutel Den ziieviergang

konnte er abkürzen und morgen das Versäumte nach-

olen.
h Erst jetzt empfand er es deutlich, wie sehr er an dem
Kinde in Wahrheit hing. Jn ganz kurzer Zeit hatte sich

die Kleine ihm ins Herz geschmeichelt. Dazu kam die Er-
innerung an die Aga und das tiefe Mitleid, welches er mit
ihrem Geschick fühlte.

So kam es, daß Fritz Axinann gegen neun Uhr
abends durch die tiefe Finsternis taliuiirts schritt, dem

elenden Häuschen des Hormaher zu. Vorsichtig bog er

um Die Ecke des Gatters. Das Haus lag im Dunkeln, als

schliefen schon alle seine Bewohner. Kein Laut drang

heraus.
Dies befremdete den Oberförster ein wenig, denn er

wußte, daß die Aga stets lange ausblieb. {neuerlich hatte

fie oiel Näherei, worin sie äußerst geschickt war, für ein
Salzburger Geschäft übernommen und da arbeitete sie
häufig bis gegen Mitternacht .

Fritz Axmann stand unfchliissig und horchte. Alles

blieb still. Da schlich er leise wie ein Dieb zur Haustür-.

Diese stand weit offen, als fei jemand in fliichtartiger Eile

davongelaiifen, und die Haustür gähnte ihm finster ent-

e en.
g g »Agal Roserll« rief Axmann leise in die Dunkelheit
hinein. Er hielt das Gewehr im Anschlag, wie gegen
einen unsichtbaren Feind.

Keine Antwort kam. Kopfschüttelnd strich er ein Zünds
holz an und trat in den Flur. Niemand war zu sehen.
Auch das Zimmer, in das erhineinblickte, war vollständig leer.

Das war doch mehr als sonderbar, war eigentlich bei-
nahe unglaublich. Wo war die Aga hin mit den beiden

Kindern? Der Kleine war doch noch viel zu zart, um in
die Winternacht hinausgetragen zu werden-

Während Axniann noch so nachdeiikend dastand, stieg
die Angst ihm plötzlich fiedendheiß zu Kopfe. Da war
entschieden etwas geschehen, und jedenfalls nichts Gutes.
Hätte er die Roserl nicht fortgehen lassenl Er sann nach,
was er eigentlich jetzt tun sollte. Hierbleiben und warten?

Auf einmal fchrak er empor. Kam da nichtjeinand auf
der stockfinsteren Straße gegen das Haus zu gelaufen?
Eine Frau war es. Schon unterschieden seine geübten
Augen die flatternden Röcke. «

»Aga i” rief er halblaut.
Sie stieß einen Jubelschrei aus.
»Gottlobl Also ist auch die Roserl Dai” schrie sie

ganz atemlos.
»Die Roserl? Ja —- uiii Himmels willen! Die Roserl

hast ja holen lassen durch die Petersteiner Kathil Die
muß ja längst daheim sein l“

,,Daheim ?« stöhnte Aga Horniayer auf. „D Herr,
daheim ist sie ja nicht!" Sie stand vor Axmann, und
das fahle Licht des aufgehenden Mondes fiel auf ihr
Gesicht. Das war so scharf und mager und vergrämt,
daß er bis ins tiefste Herz erschrak.

»Aga,'f sagte er·beschwörend, »ich bitte dichl Nimm dich s
 

zusammenl Was ist denn eigentlich geschehen? Jetzt er's
zähl' mir erst einmal alles genau! Und dann helf« ich
dirl Die Roserl müssen wir finden um jeden Preis, und
das noch heut nachti“

Sie fah ihn wild an.
»Was soll ich denn erzählen ?« rief sie dann wie ver-

Wirrt· »Ja, was denn? Geschlagen hat mich der Hor-
maher in seinem Rausche und gegen die Tür geworfen,
daß ich kein Glied hab' rühren könnenl

Aber dann is er gestern gegen Abend fort und is
erst heut zu Mittag wiederkommen. {ich hab' a schreckliche
Angst g'habt, daß er was anstellt. Aber der Kleine is krank
—- ich hab' schlecht ivegkönnen. Da hat die Roserl g'sagt,
sie lauft ’nunter ins Wirtshaus und schaut heimlich, ob der
Vater drinnen is. Mir war's net recht, aber fie is gleich
fortgelaufen.

Dann hat die Wirtin an'n Buben g'schickt und hat
mir sagen lassen, daß du die Roserl mitg'nommen hast,
und daß der Hormarjer auch gleich z' Haus kommt. Jch
war so froh wegen der Roserl; aber wia der Heini bei der
Tür hereinkommen is, da hab' ich’s gleich g’fehen, daß er
ganz wild is.

Und soviel Geld hat er g'habtl Das hat er aus Der
Taschen g'rifsen und immerJ wieder g'zöhlt. Jch hab'
mein Lebtag noch net bei ihm soviel Geld g'sehen. Natür-
lich hab' i g’fragt, wo’s herkommt.

»Von dein' liaben Bruadern aus Amerika i“ hat er
g«schrien. »Na Ia, der hat's 1a, Der kann's tuani Aber
du kriegst nix mehr! Alles g'hört mir i“

Jrh hab' ihn nur ang'schaut, aber an Dem Blick hat er
g'nug g'habt! Er is net losg'fahren auf mich wie fonft.
Aber plötzlich is er aufgsprungen, und mit einem Satz war
er bei dem Betterl, in dein das kranke Kind g'legen is,
hat's rausgerissen und hat sein' Faust niederfausen lassen
auf den kleinen Kopf. Aufg'schrien hat das Kind —- dann
nix rnehrl .

»Was ich g'tan hab', Fritz, das weiß ich nimmer,
beim Himmell Aber a Kraft hab' ich plötzlich g'habt wie
a Mannl Und gar nimmer g'sürcht’ hab' ich mich vor
dem Heini. Jch bin hing'sprungen, und mit einem Stoß
hab' ich den Mann zurückgworfen und hab' ihm das
Buberl aus dem Arm g'rissen. lind eine Sekunde später
war ich schon draußen. Jns Ort bin ich g'laufen, zum
Doktor; 's Kind is derweil zu sich kommen in der Kälten.

Jch hab' mein' Unterrock auszogen und hab' mein
Buberl drein eing'wickelt, daß es net friert, unD bin
wieder weiter. Der Doktor hat g'sagt, der Schlag hat das
Kind net verletzt. Aber mit z'Haus nehmen soll ich's
nimmer bei Der Nacht1. Seine Frau wird's behalten
bis morgen. Ach —- ich war ja so frohl

Dankt hab' ich ihm, und dann bin ich wieder fort.
Nüber au Dir — ins Forsthaus Bitten hab’ ich dich
wollen, daß du derweil die Roserl behalksr Aber du
warst net mehr da —- nur Der Adjunkt. Der hat g'sagt:
Die Roserl ist schon längst mit der Petersteiner Kathi da-
vonl So bin ich wieder z' Haus g'laufen — aber da war
niemand.i Net der Horniayer, net die Roseri. So bin
ich zur Kathi.

Aber die is net z' Haus — alles g'sperrt. Und ihre
Nachbarin sagt, daß die Kathi heut' auf D’ Nacht noch
nach Salzburg nein hat fahren wollen, und dann weiter
nach Linz zu ihren Brüderni Und »die Roserl — meine
Roserl is fort l« "

beinahe wie irrsinnig sah Aga Hormayer aus Aus
dem totenbleichen Gesicht standen helle Schweißtropfen
Das schwarze Haar war ihr bei dem Laufen voiu Kopf
geglitten und flatterte wie dunkle Rabenflügel hinter ihr
her im Nachtwind. Und in den großen Augen flammte
das Feuer eines unauslöschlicheii Hasses.

Axniann zog Aga an der Hand zum Hause m Die
Stube hinein.

Jetzt war ihm schon alles gleichgültig Ob ihn andere
Leute hier trafen, oder ob der Hormayer kam. Der Aga
mußte er helfen um jeden Preis, und die Roserl mußte
er finden, koste es, was es wolle.

Nachdem sie beide im Hausflur waren, zog er die
Tür zu und schob den Riegel vor; dann entzündeie er
Die kleine Lampe.

Jhr Strahl fiel auf ein trauriges Bild, welches er
früher beim Schein des einzelnen Zündhölzchens gar
nicht gesehen hatte.

thrtiitZiing folgt)


